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Ein kleiner, aber eleganter Salon in einem erſtklaſſigen Sotel. 
Thür im Sintergrunde. Rechts und links je eine Thür in der 
Mitte. Auf einem Sofa vorne links (vom Zuſchauer) liegt ein 
Brautkleid ausgebreitet. Auf einem Tiſch vor dem Sofa liegen 
Brautkranz, Brautſchleier, Sandſchuhe und anderes. Daneben 
ein Serrenhut und Serrenhandſchuhe. Auf einem Stuble weiter 
zurück ein Sommerüberzieher. Stühle um den Tiſch. Es iſt 
heller Tag. Ein älterer Serr, in einem bis zu den Füßen 
gehenden Schlafrock, kommt von rechts. Er ſieht ſich im 
Salon um. Als er das Brautkleid und die andern Sachen 
entdeckt, geht er unwillkürlich hin. Er bleibt ſtehen und ſieht 
es an. Dann geht er wieder umher, als ob er etwas ſuchte. 
Er bleibt vor der Thür links ſtehen. Als er ſieht, daß fie halb 
offen iſt, ſchaut er vorſichtig hinein. Öffnet fie ganz, gebt 
binein, kehrt aber gleich zurück, um zu klingeln. 


Erſte Scene 


Ein Hoteldiener klopft an. 


Wisby 
Herein! Der Diener kommt. Iſt die gnädige 


Frau ausgegangen? 
1* 


Diener 
Ja, mein Herr. 


Wisby 
Iſt fie ſchon lange fort? 


Diener 
Ich glaube, ſeit einer Stunde. 


Wisby giebt dem Diener einen wink, ſich zu entfernen. Der 
Diener geht. 


Wisby 


Geht ein paarmal hin und her, bleibt wieder vor dem Braut- 
kleid ſtehen. Schaut wieder in das Zimmer links. Setzt ſich 
endlich in einen Stuhl vor dem Tiſche und verſinkt gleich in 
Gedanken. Die Thür im Sintergrunde geht auf und herein tritt 


Lydia 


in einem eleganten Straßenkleid, friſch und ſtrahlend. Die 

Thür wird hinter ihr geſchloſſen. Sie bleibt ſtehen, als ſie 

wisby erblickt. Kommt leiſe, leiſe heran. Er ſieht und bört 

nichts, bis fie vor ihm auf den Knieen liegt. wisby will ſich 
erheben, aber ſie hält ihn zurück. 


Guten Morgen! 


Wisby 
ganz aufgeheitert 
Guten Morgen! — Du haſt ſchon einen 
Morgenſpaziergang gemacht? 


Lydia 
leiſe 
Den ſchönſten in meinem Leben. 


Wisby 
küßt ſie. 
Wie friſch du dufteſt! Und wie ſchon 
du biſt! — Saſt du gut geſchlafen! 


Lydia 
Seit — ſeit du von mir gingft, erbebt ſich 
bis die Uhr neun ſchlug! Iſt das nicht 
lange genug? 
Nimmt Sut und Sandſchuhe ab und legt fie auf den Tiſch, 
auch den Sonnenſchirm. Dann hebt fie, wie koſend, Braut- 


kranz und Brautſchleier auf. Legt fie wieder hin. Seht zu 
wisby, der ihr zugeſchaut hat. 


Du wunderſt dich vielleicht, daß ich allein 
ausgehen wollte. 


Wisby 
Nein. 


Lydia 
Ich hatte ſo einen Drang dazu. Mich 
hier wieder zu erkennen bei den kleinen Seen 
draußen und im Park und zwiſchen den 
ſchönen Häuſern im Villenviertel, beſonders 
zwiſchen den Säuſern. 


Wisby 
Haſt du dich wiedererkannt? 


Lydia 
Ich habe ein falſches Wort gebraucht. 
Ich wollte fühlen, wie ſie es aufnehmen, 
wenn ſie mich als ihresgleichen wiederſehen. 


Wisby 
Als ihres ... bält inne. 
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Lydia 

Als ich das letzte Mal hier war, bettelte 
ich um ihre Gunſt. Ich ging angſtvoll an 
ihnen vorüber und dachte an mein Konzert. 
Damals war ich ja nur erſt das Wunder⸗ 
kind. Drei Konzerte gaben wir hier. Und 
wenn ich's nicht gut machte, dann konnte 
mir Gott gnaden. Und dieſe Angſt, die ich 
ſo oft habe, die iſt wohl in jener Zeit in 
mein Leben gekommen. 


Wisby 
Meinſt du wirklich? 


Lydia 

Die Häuſer im Villenviertel, die reichen 
Häuſer, und die alten Bäume, die noch vor- 
nehmer find als die Häuſer! Und die kleinen 
Seen! Die waren das Feſte, und ich das 
Loſe. Ich ſah demütig zu ihnen hinauf 
und ängſtlich. 

Aber heute! Zwei volle Stunden bin 
ich zwiſchen ihnen umhergegangen. Zwei 
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volle Stunden habe ich triumphiert. Ich 
ließ fie alle vor mir vorbei deftlieren. 
Ich kannte die Geſellſchaft und fühlte mich 
wiedererkannt. wirft ſich ibm zu Süßen. O, wie ich 
dir dankbar bin! 


Wisby 
Du Serrliche! 


Streichelt ihr das Saar. 


Lydia 
Ich habe nicht recht gewußt, wer ich 
war, bis heute morgen. Ich habe ſo oft 
in mir danach gefragt. 


Wisby 
Du auch? 
Lydia 
Wie? Springt auf. Thun andere das auch? 
Wisby 
nickt. 
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Lydia 

Ich dachte, nur ich wär's! — Nein, 
wirklich! — 

Heute, ja heute weiß ich, wer ich bin. 
Und heute wiſſen's die andern auch! Ich 
ſah's den Villen und den alten hohen 
Bäumen und den Seen an, daß ſie es 
wußten. Schon in der Ferne, als ſie nur 
einen Blick von mir erhielten, machten ſie 
ſich zurecht, kamen mir entgegen und grüßten. 


Wisby 
lächelt. 


Und die Menſchen? 


Lydia 
Ich ſpreche nicht von den Menſchen. 
O, wenn ich da ſaß auf dem Podium 
und ſpielte und nie allein ſein konnte — G, 
wie ich darunter litt! Allein ſein zu dürfen, 
etwas allein für mich haben zu können und 
damit thun, was ich wollte, das war mein 
Himmel! Die Menſchen, ſagſt du? Ja, 
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wenn ich einen hätte herausnehmen Fön- 
nen, mit ihm in eine Ecke gehen und 
flüſtern 

Dieſe Augen! „Wer iſt ſie?“ „Woher 
kommt fie?’ „Was will fie hier?“ 

Sobald ich frei war, lief ich von ihnen, 
zum Villenviertel. Hinaus zu den Bäumen 
und den kleinen Seen. Denen vertraute ich 
mich. Sie ſahen mich ſtolz an. Ja, ich 
mußte mich in gebührendem Abſtand halten. 
Aber ich konnte ihnen doch ſagen, daß ich 
es auch einmal haben wollte wie ſie! So 
feſt und ſicher, wie Ihr es habt. 

Und jetzt habe ich es ſo. Biegt ſich über ihn. 
Du, mein Freund, du biſt nicht berum- 
gegangen und haſt nicht andere Leute über 
mich ausgefragt. Du kamſt direkt von deinem 
Gute und fragteſt mich: „Willſt du meine 
Frau werden?“ So ſoll es ſein. Niemand 
in der ganzen weiten Welt außer dir und 
mir hatte eine Ahnung, daß dies geſchehen 
konnte. So ſoll es ſein. Dann iſt das Glück 
vollkommen. 


JO 


Wisby 

Danke! 

Lydia 
entfernt ſich ein wenig von ihm. 

Kann jemand anders wiſſen, was zwei 
Menſchen im Innerſten zuſammenführt? 
Wiſſen wir es denn ſelbſt? Willen wir 
genau, warum wir find, wie wir find? Bann 
irgend einer von uns ſich erinnern, wie er 
vor zwei Jahren war? Wenn jemand 
kommt und mir erzählt, was ich damals 
dachte und that, ſo iſt es mir wirklich, als 
läſe ich es in einem Buch. Ich bin nicht die⸗ 
ſelbe, die ich vor zwei Jahren war, ganz zu 
ſchweigen von fünf oder zehn Jahren. Der 
Menſch, der ich damals war, kann mir 
fremder ſein, als du mir jetzt. 


Wisby 
Du haſt ganz recht. 


Lydia 
froh 
Fühlſt du's auch ſo? 


II 


Wisby 


nickt. 


Lydia 
Aber dann kann wirklich niemand ver⸗ 
langen, daß wir uns heute darnach richten 
ſollen. Wir ſind mehr als eine Fortſetzung 
unſeres früheren Selbſt. Das Neue, das 
hinzukommt, verwandelt uns. 


Wisby 
Natürlich. 


Lydia 
Daß wir uns fanden, daß wir jetzt eins 
ſind, das giebt uns ſo unendlich viel Neues. 
Und dieſes Neue greift überall ein. So 
werden wir andere und müſſen uns anders 
benehmen. | 


Wisby 


Kann jemand daran zweifeln? 
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Lydia 
Nein, aber laß uns auch den Mut dazu 
haben. 


Rniet neben ihm. 
Von geſtern Abend ab, nur du und ich! 
Nur du und ich! vorſichtis Laß nichts Altes 
dazwiſchen kommen. 


Wisby 
unruhig 


Niemals! Das habe ich dir verſprochen. 
Niemals, ſage ich dir! 


Lydia 
Sonſt hätte ich nicht den Mut. Die Er⸗ 
innerungen, die du hinter dir gelaſſen haſt — 
Du ſollſt Erſatz bekommen. 


Wisby 
Den habe ich ſchon bekommen. 
Sie erhebt ſich. 
Wie du mich froh machſt mit jedem 
Wort, das du ſagſt. 
Erhebt ſich auch. 
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Lydia 
Du biſt der anſpruchsloſeſte und edelſte 
von allen Männern. Darum kann ich dir 
auch ſagen, was ich will. 
Als ich heute erwachte — du mußt wiſſen, 
daß ich durchgeſchlafen habe, ſeit du von 
mir gingft — 


Wisby 
Jugend! Du haſt mir's ſchon erzählt. 


Lydia 
Ja, bis neun ſchlief ich! Ich ſprang auf, 
ich nahm mir kaum Zeit, mich anzukleiden, 
um in das ſchöne Wetter hinauszukommen, 
zum Villenviertel, zum Park und den Seen. 
Es war, um mich zu ſonnen und zu plaudern. 


Wisby 


Zu plaudern? 
Lydia 
Nicht mit den Menſchen! Mein, mit den 
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Häuſern ... ja, ich habe dir's ſchon ge- 
ſagt. 

Wie ich mich auch nach Paris ſehne! 
Aber da wollen wir fahren. 


Wisby 
Wir wollen Pferde halten. Ich liebe 
Pferde. 
Lydia 
Die müſſen grau ſein, und die Livree 
hellgrau. Und dann kutſchierſt du ſelbſt — 
du biſt ja ein fo ſchöner Mann. — Ich 
neben dir! — Du fährſt mich überall hin, 
wo ich früher ... Wie ich glücklich bin! 
Sie lehnt ſich an ihn. Er nimmt ihre Sand und ſtreichelt ſie. 
Die Menſchen wollen wir uns fern halten. 


Wisby 
Ja! 
Lydia 
Wir wollen ſie ſehen von unſerer Loge 
aus in der Gper, im Theater und bei den 
Rennen. 
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Wisby 
Ja, dort! 


Lydia 
Aber dann müſſen wir im Winter ein 
paar muſikaliſche Soireen geben. Da ſoll 
es elegant hergehen. Nur ein paar. Sonſt 
allein. 


Wisby 
Allein. Das liebe ich. 


Lydia 
indem fie ihn wieder zum Sitzen nötigt 
Glaube nicht, daß ich dich mißbrauchen 
werde; ich kenne deinen Geſchmack durch 


und durch. Ich will eins mit dir ſein. 
Er ſetzt ſich. 


Wisby 
Du Liebe! 


E 


Lydia 
geht von ihm. 

Es ift etwas, das mich von Sauſe her, 
ſeit meiner Kindheit, verfolgt. Auf der 
andern Seite des Fluſſes war eine Faß⸗ 
fabrik. Die Dauben lagen da, wurden zu⸗ 
ſammengeſetzt und bekamen Reifen um. 
O dieſes Gefühl, nur Daube zu ſein, ſich 
nicht ſelbſt zuſammenfügen zu können! 


Wisby 

erhebt ſich. 
Lydia, mein Freund! Auf mich ſollſt 
du rechnen können. 


Lydia 
ihm näher 
©, es iſt herrlich, was du für mich ge- 
than haſt, und was du mir da ſagſt! 
Vielleicht iſt es noch herrlicher, daß du 
alles entgegennehmen kannſt, was ich zu 
geben habe, — was es mich drängt, dir zu 


geben. Das können die meiſten nicht. Die 
Björnſon, Laboremus 2 
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können nur kleines annehmen. Aber ich 
will mich dir hingeben mit Leib und mit 
Seele. Als Kind ſpielte ich Verſtecken in 
einem Thal drinnen im Walde. Ich bildete 
mir ein, daß nur ich es kannte, und nur ich 
es beſaß. Die Sonne und ich. Dies Thal 
ſchenke ich dir. Nein, ſetz dich wieder. Ja, 
du ſollſt dich wieder ſetzen. Ich will dich 
fo haben! ... So! Und ich hier. 
Kniet neben ihm nieder. 

Ich bin jünger. Du ſollſt junge Wärme 
von mir haben. Du ſollſt im tiefſten Winter 
einen Tiſch gedeckt finden, als ob es Sommer 
wäre. Du haſt mir geſagt, daß du manch⸗ 
mal deiner eignen Gedanken müde wäreft. 
Das ſollſt du nie mehr werden; denn dann 
ſpiele ich für dich. Du liebſt ja Muſik. 


Wisby 
wehmütig 
Ich liebe Muſik. 
Lydia 
Ich las neulich von einem Roſenbuſch, der 
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durch das Fenſter zu einem Kranken binein- 
ſchaute. Nun biſt du nicht krank, und ich 
bin gewiß kein Roſenbuſch; aber ſo in einem 
gewiſſen Abſtand willſt du einen haben, 
ſelbſt wenn man dir gutes thut. Und ſo 
ſollſt du mich haben, ich kenne dich. 


Wisby 
Du biſt gut, o, du biſt gut. 


Lydia 
Du ſagſt es fo wehmütig —? Siebt ibn an, 
erſchrocken: Iſt dir nicht wohl? 


Wisby 


Ich bin nur etwas müde. 


Lydia 
Haſt du nicht gut geſchlafen? 


Wisby 
Nein. 
>. 
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Lydia 
erhebt ſich. 
Warum? Ach Gott, du haft nicht.. 
At es was mit deinem Herzen. 


Wisby 
Nein! — Liebe! — Es iſt etwas ganz 
anderes. 


Lydia 
Iſt etwas geſchehen? Heute Nacht? Das 
kann nicht möglich ſein! — plötzlich Du haſt 
einen Brief bekommen. 


Wisby 
Nein, nein! Nicht ſo was. Es iſt 
eigentlich gar nichts. 


Lydia 
Und du warſt doch ſo glücklich, als du 
geſtern von mir gingſt. 
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Wisby 
Das war ich auch. Darüber fei nur 
ganz ruhig. 


Lydia 
Ich wäre ruhiger, wenn du mir ſagteſt, 
was es iſt. 


Wisby 


Wenn es was wäre! Aber es iſt nichts. 


Lydia 
Du haſt gedacht an —? An was? 


Wisby 
Frage mich nicht mehr, dann biſt du gut. 


Lydia 
G, jetzt weiß ich es: Du haſt ge 
träumt —? 
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Wisby 


fiebt fie eine weile an, nickt dann. 


Lydia 
So ein ſchwerer Traum? 


Wisby 


Vielleicht war's kein Traum. 


Lydia 
War es kein —? Jetzt mußt du mir 
mehr fagen! 


Wisby 
Ich ſage nichts; denn es war nichts. — 
Sprich nicht mehr davon, dann iſt es fort. 


Lydia 
Und ich kam ſo froh und merkte gar 
nicht, daß du traurig warſt. 
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Wisby 
erhebt ſich. 

Das bin ich gar nicht! — Ich verſichre 
dich. — Wir haben es vom erſten Tage an 
geſagt, wir haben es heute wieder geſagt: 
Die Vergangenheit geht uns nichts an. Sie 
ſoll nicht! 


Lydia 
Alſo, es war etwas aus der Vergangen- 
heit? Wie ein Beſuch? 


Wisby 

Im Traum — oder ſo was, ja. Es iſt 
dumm, daß es mir den Schlaf genommen 
hat. Aber damit muß es auch genug ſein. 
Ich ſage dir — ich ſage dir — Geſpenſter 
ſollen gebannt werden. Zurück in die Nacht 
ſollen ſie! 

Denn jetzt iſt hier Tag! Neuer Tag! 
Ich gehe hinein und ziehe mich um. Dann 
eſſen wir und fahren hinaus. Das Wetter 


iſt ſo herrlich. 


Lydia 
Das Wetter ift ſchön genug. 
Aber der Schatten, der über dich fiel — 
fällt jetzt auf mich. 


Wisby 
Lydia —? Du ſollteſt mir lieber helfen! 
Es ift, als ob du mich in ein Grab bin- 
unterziehen wollteſt! 


Lydia 
Siehſt du —? So tief ſteckſt du drin, 
daß du mich bitteſt, dir hinaufzuhelfen. Und 
das ſollte ich ſo leicht nehmen? 
Wisby 
Jedes Wort, das wir weiter darüber 
ſprechen 


Bleibt ſtehen, geht zum Sintergrund. Als er wieder zurück— 
kommt, geht ibm Lydia entgegen. 


Lydia 
Du haſt heute Nacht Beſuch gehabt von 
deiner verſtorbenen Frau. 
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Wisby 


bleibt entſetzt ſtehen, ſchweigt. 


Lydia 
ſelbſt ergriffen 
Im Traum — oder —? 


Wisby 
Ich weiß nicht. 


Lydia 
Was wollte fie von dir ... Was wollte 
ſie von dir? 


Wisby 
Ich war gerade von dir gekommen; ich 


hatte mich eben niedergelegt, da. . ſtand 


ſie da! 
Pauſe 


Lydia 
Sagte ſie etwas? 
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Wisby 


ſtreckt die Sand aus. 
Jetzt nicht mehr! 
Ich hätte nichts ſagen ſollen. 


Lydia 
Das kann fein. Aber nun darfſt du nicht 
abbrechen. 


Wisby 
Ich kann aber auch nicht fortfahren. 


Lydia 
Dann thu' ich es. Sie ſagte etwas, was 
du nicht wagſt, zu wiederholen. 


Wisby 
verzweifelt 
Es gehört nicht dem Tage, dieſes! Laß 
es ruhen! 


Lydia 
In deiner Seele? In deinen ftillen 
Stunden? 


Wisby 
energiſch 
Ich ſchiebe es von mir — So! 


Er ſtreicht mit der einen flachen Sand über die andere Sand- 
fläche, dann mit dieſer wieder über die erſte. So mehrere 
Male, jedesmal mit einem ſtarken 


So! 


Lydia 
Aber du ſchiebſt es nicht von mir! Von 
jetzt ab kann ich dich unmöglich mehr ſehen, 
ohne zu denken: Was hat ſie ihm geſagt? 


Wisby 
Das iſt Sünde! Sobald es nicht mehr 
wiederholt wird, verblaßt es, — nach und 
nach, jeden Tag. Zuletzt iſt es nur ein 
Schatten. 
Aber wird es wiederholt — bleibt ſteben, 


wendet ſich und geht nach hinten. 
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Lydia 
ihm nach 
Aber wird es wiederholt —? 


Wisby 
wendet ſich zu ihr 
Du mußt verſtehen — dann geben wir 
dem Traum Leben. Und dann wächſt es 
immerfort. Ich fage dir, ich ſage dir 
Verſtändige Leute laſſen Träume und Ge⸗ 
ſpenſter nicht zu ſich ein. 
Zeut Abend reifen wir von hier ab. 


Lydia 


Biſt du denn ſicher, daß nicht jemand 
mit uns reiſt? 


Wisby 


Jemand mit —? 
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Lydia 
Und ſich zwiſchen uns ſetzt? Und mit 
ſpricht? 


Wisby 
Aber Lydia —? 


Lydia 
Ich bin deſſen fiber! 
Ich ſehe ſie ſchon hinter dir. 


Wisby 


macht eine Bewegung. 


Lydia 
Ich werde ſie immer hinter dir ſehen! 
Komm nicht mehr zu mir! Du kommſt ja 
nicht allein! 


Wisby 
Aber Lydia! 


Lydia 
Sie jagt mich aus dem Haufe! Wer kann 
ſchlafen, wo du ſchläfſt! Mit ihr bei dir! 


Wisby 


Aber wenn ich es denn fage —? 


Lydia 
Dann ſind wir zu zweien! Dann nehmen 
wir uns bei der Hand und ſtellen uns ihm 
entgegen, allem, was es auch ſei, und woher 
es auch kommen mag. 


Wisby 
nach einigem Nachdenken 
Gut. — plötzlich Nein, ich ſage es nicht. 


Lydia 
leiſe 
Dann war es etwas über mich. 


Wisby 


ſchweigt. 
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Lydia 


wird ſtarr. 


Wisby 


ſieht es; ſie ſtarren einander an. 


Lydia 
Geh jetzt hinein und zieh dich um. 


Wisby 


geht rechts ab. 


Lydia 
ſteht eine weile, ſieht nach links, wo das Brautkleid liegt 
Sie geht hin, nimmt es, wirft es auf den Boden und Schleier 
und Sandſchuh dazu. Tritt alles mit Füßen. Sie reißt den 
Brautkranz auf, zerpflückt ibn und ſtreut ibn umher. wirft 
ſich auf einen Stuhl, verſchränkt die Arme auf dem Tiſch, legt 
den Kopf darauf und bricht in ſchluchzendes weinen aus. 


Wisby 
hatte die Thür hinter ſich halb offen fteben laſſen. Jetzt ftebt 
er wieder mitten im Zimmer. Er iſt obne Schlafrock. 


Vorhang 
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Zweiter Akt 


Björnſon, Laboremus 


Ein großer, reich ausgeftatteter Salon in einem Sotel. Eine 

Thür im Sintergrund, eine Seitenthür rechts hinten [vom Zu- 

ſchauer aus]. Rechts ein Piano. weiter hinten eine Chaife- 

longue. Links ein alter prachtvoller Schrank. Näher zum Zu— 
ſchauer Tiſch, Sofa und Sauteuils. 


Erſte Scene 


Wisby 
tritt herein mit einer Karte in der Sand. Sinter ihm ein 
Soteldiener. 


Der Diener 


Oui, Monsieur. 


Wisby 


Madame est-elle levee? 


Der Diener 


Jene crois pas, Monsieur. Je vaisdemander. 
3% 
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Wisby 


C'est inutile. Faites entrer. 


Der Diener 


gebt und ſchließt die Thür binter ſich. 


Wisby 


geht zum Schrank, in dem man eine Reihe Karaffen und 
Gläſer ſieht. Er nimmt eine Karaffe und ein Glas und ſchenkt 
ſich raſch hintereinander zwei Gläſer ein. Schließt den Schrank. 


Der Hoteldiener 


öffnet die Thür. Von links ſieht man einen Oberkellner raſch 

vorübereilen mit einer Liſte in der Sand, er ruft: Quarante 

deux, quarante trois et quarante quatre! Eine Keiſegeſellſchaft 

kommt vorbei, ein Serr ruft nach dem Oberknellner: Not too 

fare, please! Eine ältere Dame: On the sunny side, please. 
Wenn dieſe vorbei find, kommt von rechts 


Doktor Kann 


mit einem großen Etui unter dem Arm. Der Diener ſchließt 
die Thür. 
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Wisby 
geht ihm entgegen, reicht ihm die Sand, die Dr. Kann ergreift. 


Keiner ſpricht. Dr. Kanns Augen ruhen unaufhörlich auf 
Wisby, der ſich abwendet. Dr. Kann legt das Etui aus der Sand. 


Wisby 


Sie kommen aus Norwegen? 


Dr. Kann 
Uber England. 


Wisby 
Bitte, nehmen ſie Platz. 
Sie ſetzen ſich. 


Dr. Kann 
ſieht ſich um. 
Wie ſchön Sie hier wohnen. Sind Sie 
die ganze Zeit hier geweſen? 


Die folgenden Repliken mit Pauſen 
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Wisby 


Im Sommer reifen wir. 


Dr. Rann 
Ich habe gehört, Sie waren in der Schweiz. 


Wisby 
bat ſich mit verſchränkten Armen zurückgelehnt. 
Iſt es lange her, daß Sie Norwegen 
verlaſſen haben? 


Dr. Ronn 
Eine Woche. 


Wisby 
Es war wohl noch tiefer Winter da 
oben? 


Dr. Kann 
Tiefer Winter. — Und dann ſchmeckt 
das Frühjahr! 
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Wisby 
Wie lange werden Sie bier bleiben? 


Dr. Kann 


Das kommt darauf an. Ich bin nicht 
meinetwegen hier. 


Wisby 
ſcharf 
Ich habe Sie erwartet. 


Dr. Kann 


Er iſt jung. Und es iſt beſſer, die Thor⸗ 
heiten abzumachen, ſo lange man jung iſt. 


Wisby 
Er iſt einen Monat fortgeweſen, aber 
geſtern abend iſt er zurückgekommen. Lrſtaunt 
Wiſſen Sie das? 
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Dr. Kann 


Ich komme gerade von ihm. 


Wisby 
Ach fo? 


Dr. Kann 
Ich wohne hier im Hotel. Neben ihm. 


Wisby 
So? 
Steht auf, geht zur Thüre rechts und ſieht nach, ob fie ge 
ſchloſſen iſt. 
Dr. Kann 


Iſt jemand da drin? 


Wisby 
Das glaube ich nicht. Setzt ſich. Aber die 
Zimmer nebenan gehören uns. 
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Dr. Kann 
Sie geben ja muſikaliſche Soireen hier — ? 


Wisby 
Ja. 


Dr. Kann 


Spielt ſie immer noch ſo gut? 


Wisby 
Beſſer als je! Ich ſage Ihnen —! 


Salt inne, indem er ſich vorbeugt, wirft ſich plötzlich wieder 
zurück, kreuzt die Arme und ſieht geradeaus. 


Dr. Kann 
Auf dieſe Weiſe ſind die beiden ſich alſo 
begegnet? 


Wisby 
in unveränderter Stellung 
Hier. 


4 


Dr. Kann 
Sie hat für ihn geſpielt? Sein Rondo? 


Wisby 
wendet den Kopf Kann zu. 
Das hätten Sie erleben ſollen! 
Nimmt ſeine frühere Stellung wieder ein. 


Dr. Kann 
Es iſt nicht lange her? Ein paar Mo. 
nate? 


Wisby 
So ungefähr. — Ungefähr fo. wendet das 
Geſicht zu Dr. Kann. Nehmen Sie ihn mit nach 
Hauſe? 


Dr. Kann 
Ich kann ihm nicht befehlen. 


Wisby 
So? Sein Gnkel und Vormund? 
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Dr. Kann 
Ich würde mich nicht einmiſchen, ſelbſt 
wenn ich könnte. 


Wisby 
ſpringt auf. 
Sie miſchen ſich nicht ein? Sie miſchen 
ſich nicht ein?! 


Dr. Kann 
Nicht ſo, daß er es merkt. 


Wisby 
Oh —!... Segt ſich 


Dr. Kann 
Aber Sie, Wisby. 


Wisby 
unſicher 
Wie? — Ich? 
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Dr. Kann 


Warum reiſen Sie nicht nach Sauſe? 
Das wäre ja die beſte Löſung. 


Wisby 


wirft ſich vornüber, beide Sände auf die Kniee, als ob er dies- 
mal etwas ſagen wurde, legt ſich wieder zurück. 


Dr. Kann 


Grade bevor ich reiſte, war ich auf dem 
Gut. wisby antwortet nicht. Als ich kam, 
wurden Ihre Sunde toll vor Freude. Sie 
glaubten wohl, Sie wären nicht weit, als 
ſie mich ſahen. wisby wird unrubig. Hören Sie 
ſie nicht manchmal bellen? Im Walde? — 
In Ihrem herrlichen Bergwalde? Dianas 
helles Gekläff? | 


Wisby 
Wie — wie geht's den Hunden? 
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Dr. Kann 
Ja, das iſt das Schlimmſte, oder viel⸗ 
mehr das Einzige, was ich auszuſetzen habe. 
Diana war dick geworden, wie die andern. 
Von den Pferden gar nicht zu ſprechen. 


Wisby 
aufbrauſend, erhebt ſich. 

Dieſer faule Gle! Schlafmütze! Habe ich 
es ihm nicht eingeſchärft? Habe ich es ihm 
nicht geſchrieben? Laß die Sunde nicht zu 
fett werden. Ich habe es wieder und wieder 
geſchrieben: die Pferde ſollen täglich bewegt 
werden. Erregt fortfahrend Es iſt nicht zum 
aushalten! Ich ſage Ihnen, ich ſage Ihnen: 
ich habe niemand, auf den ich mich ver- 
laſſen kann. 


Dr. Kann 


Sie denken alſo daran, nach Sauſe zu 
reiſen? 


#5 


Wisby 


antwortet nicht. 


Dr. Kann 
Sie fragen mich nicht, was ich auf dem 
Gut wollte? 


Wisby 
ſtehen bleibend 
War jemand krank geworden? 


Dr. Kann 


Nein, alles war wohl. — 
Ich dachte aber, da ich hierher reiſen 
ſollte, könnte ich Ihnen etwas mitbringen. 


Wisby 
Mir? 


Dr. Kann 


ſteht auf. 
Ich ging in Ihr Arbeitszimmer und 
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nahm dies hier mit. Nimmt das Etui. Ich ließ 
ein ſchönes Etui dazu machen. Ylimmt es und 
ſtellt es auf den Tiſch. Vielleicht wird es ihn freuen, 
ſie wiederzuſehen, dachte ich mir. 


Wisby 
Es iſt doch nicht —? 


Dr. Kann 


Ja, es ift — fie felbft. Öffnet. Man ſieht das 
Bild einer Dame in Lebensgröße. Der Kopf iſt edel und von 
großer Schönheit. Die Schultern ſind kaum ſichtbar. Sie 
trägt ein hochgeſchloſſenes Kleid mit breitem, weißen Spitzen- 

kragen. Es ähnelt auffallend einem Bild von Van Dyk. 


Wisby 
Amalie! ker gebt langſam, ängſtlich zum Bild, fällt 
auf die Kniee. Als er aufſteht, nimmt er fein Taſchentuch 


und wiſcht, beſonders an einer Stelle, das Bild ſorg— 
fältig ab. 


Dr. Kann 
Ich glaube nicht, daß es Staub iſt, aber 
vielleicht muß es gefirnißt werden. 
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Wisby 
Ja 


Er geht vom Bild fort, bricht in weinen aus und ſetzt ſich. 


Dr. Kann 
Und Ihre Tochter, Wisby? 


Wisby 
Ich habe keine Tochter. 


auf's neue ausbrechend 


Dr. Kann 
Was ſoll das heißen? 


Wisby 
Sie iſt ſo weit fort. — Und ſie antwortet 
nicht auf meine Briefe. 


Dr. Kann 
Haben Sie ihr geſchrieben? 
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Wisby 


Einen Brief nach dem andern. 


Dr. Kann 


Dann weiß ich auch, daß ſie geant⸗ 
wortet hat. 


Wisby 
verwundert, leiſe 


Was ſagen Sie? 


Dr. Kann 
Wiederholt hat ſie geſchrieben. Und ſie 
ſagt dasſelbe wie Sie, — daß ſie niemals 
Antwort bekommen hat. 


Wisby 
erhebt ſich, ſieht unwillkürlich nach rechts, macht ein paar Schritte 
in dieſer Richtung, kehrt um. 


Wollen Sie — — wollen Sie aufrichtig 
gegen mich ſein? 
Björnfon, Laboremus 4 
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Dr. Rann 
Selbitverftändlich. 


Wisby 

Es wird mir ſchwer — ſehr ſchwer, es 
zu ſagen, aber ich habe niemand, den ich 
fragen könnte, und ſchreiben will ich nicht. 
Sieht ſich um, ehe er hinzufügt Wer iſt — ſieht zur 
Thür rechts bin und ſagt mit Mühe Wer iſt fie? Da 
Dr. Kann nicht gleich antwortet Ich bin bang — een 
ich bin bang, daß alle es wiſſen, außer mir. 


Dr. Kann 


Das wäre wohl möglich. 


Wisby 
bewegt, erbittert, aber gedämpft 
Daß mir niemand etwas geſagt hat! 
Nicht einmal Sie! 


Dr. Kann 


Hatten wir denn Zeit dazu? Wer hatte 
eine Ahnung von dem, was Sie vorhatten? 
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Wisby 
Das kann fein. Das kann fein. Aber 
doch! — Daß mir niemand etwas gefagt hat! 
Sie war doch bei uns im Sauſe. 


Dr. Kann 


Das war ſie. Aber als Sie ſo plötzlich 
abreiſten, dachten wir alle, es war, um Ihre 
Tochter wieder nach Haufe zu bringen. Die 
Anſteckungsgefahr war ja vorüber. 

Statt deſſen aber tauchen Sie, ver⸗ 
heiratet, in Paris auf. 


Wisby 
Sprechen wir nicht mehr davon! — — 
Was ſagt man von alledem? — — Schonen 
Sie mich nicht! Was ſagt man? 


Dr. Kann 


Wollen wir uns nicht ſetzen? 
4* 
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Wisby 
Ja. — Aber warum eigentlich? 


Dr. Kann 


Ich will Ihnen etwas erzählen, etwas, 
wozu ich Zeit brauche. Sie ſetzen ſich. 


Wisby 
indem er ſich wieder erhebt 
Einen Augenblick. Sebt und ſchließt das Etui, 
ſetzt ſich. Nun? — 


Dr. Kann 
Es iſt ſchon einige Jahre her — In 
einem Badeort in Norwegen tauchte eines 
Tages mitten in der Saiſon eine ſchöne 
junge Dame auf, elegant wie keine andere 
— eine berühmte Pianiſtin. 


Wisby 
Ach ſo! 
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Dr. Kann 


Auf eine merkwürdige Weiſe war ſie ge⸗ 
lähmt geworden. 


Wisby 


Wer war gelähmt? 


Dr. Kann 


Sie! Sie konnte kaum ihre Füße ge⸗ 
brauchen. Sie mußte gehoben und getragen 
werden und wurde in einem Rollſtuhl ge 
fahren. 


Wisby 
Nein, fo was hab' ich. 


Dr. Kann 


— — Warten Sie! 


— 


Sie können fi vorftellen, wie gern die 
Herren ihr halfen. 


Wisby 
Aber —! Davon hat fie mir nie etwas 
erzählt. 


Dr. Kann 

Sie trugen fie zu Tiſch, vom Tiſch, — 
zum Piano, vom Piano. Sie hoben ſie in 
den Rollſtuhl und wieder hinaus. Und um 
ſie fahren zu dürfen, — ich will nicht grade 
ſagen, daß man ſich ſchlug, aber ihre ganze 
Autorität war nötig, den Frieden zu er⸗ 
halten; ſie duldete nämlich keine Geſchichten. 
Sie war ſehr ehrbar, ſogar ſehr. — Sie 
zog niemanden vor, ſo daß alle hofften. 
Jeder wollte dem andern den Rang ab⸗ 
laufen. 

Aber ſchließlich wurde die Spannung zu 
groß. Es bildeten ſich Parteien. Alte 
Männer machten ſich lächerlich, Verheiratete 
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wollten ſich ſcheiden laſſen, Damen reiften 
ab — als etwas geſchah. 


Wisby 
ſich den Schweiß von der Stirne trocknend 


©! 
Dr. Kann 


Der jüngſte Badearzt, der Vernarrteſte 
von allen, mußte fein Zimmer einem Kranken 
überlaſſen und bekam ſein Zimmer neben 
ihrem, das parterre lag. Schlafen konnte 
er natürlich nicht. Er lag und lauſchte, 
ob ſie ſich rührte, ſich räuſperte oder ſeufzte, 
ob ſie — — da hörte er mitten in der 
Nacht, daß ſie aufſteht und auf und ab geht. 


Wisby 
Sie ging?! 


Dr. Kann 
Aber natürlich! Hin und her, eine ganze 
Stunde! — Die nächſte Nacht . . . tanzte 
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fie. Denn die Perſon war geſund wie ein 
Spatz. Sie mußte ſich ja Bewegung machen! 

Die dritte Nacht hörte er nichts mehr; 
denn ſie war abgereiſt. In aller Stille. Er 
hatte ihr einen Wink gegeben. 


Wisby 
Nein, ſo was hab' ich in meinem 
Leben 


Dr. Kann 
Es war ihm ſo unangenehm, ja, er 
ſchämte ſich ſo, daß er nicht davon ſprach, 
— bis Sie ſich mit ihr verheirateten, 
Wisby. Dann ſprach er. 
Wisby 


erhebt ſich und macht ein paar Schritte. 


Dr. Kann 
Das war eine luſtige Geſchichte, nicht? 
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Wisby 
lacht ſonderbar, kommt zurück. 
— — Kommt noch mehr? Es kommt 
natürlich mehr. 


Dr. Kann 


Ja, das mit dem alten Stephanſen. 


Wisby 
Stephanſen aus. 


Dr. Kann 
Ja, der ſteinreiche — gewiß! 


Wisby 
Iſt der nicht tot? 


Dr. Kann 


Ja, jetzt iſt er tot. Aber er war lange 
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lebendig, der Mann. Sie bezieht eine Leib- 
rente von ihm. 


Wisby 
auf merkſam 
Von ihm? Kommt die von ihm?! Sie 
ſagt .. Zwingt ſich auch zum ſitzen. Wie verhält 
ſich das mit dem alten Stephanſen? 


Dr. Kann 

Siebzig Jahre oder vielleicht noch mehr 
war der alte Kerl, als er ſich ſo in ſie ver⸗ 
narrte, daß er ihr durch ganz Europa nach⸗ 
reiſte. Er wohnte immer im ſelben Sotel 
wie ſie. Das dauerte Jahr und Tag. Er 
wollte ſie abſolut heiraten; aber die Ver⸗ 
wandten legten ſich ins Mittel. Das war 
ja zu erwarten; die wollten das Geld nicht 
verlieren. Er mußte die Geſchichte auf⸗ 
geben. Seitdem war der Alte nicht mehr 
Menſch. 


Wisby 
nach einer Weile 
So — die Leibrente kommt alſo vom 
alten Stephanfen . . .! 
Kommt noch mehr? 


Dr. Kann 

Ich weiß nicht alles; aber ich habe vor 
einigen Jahren geleſen, daß ſich ein junger 
engliſcher Offizier in einem Hotel in Amſter⸗ 
dam erſchoſſen hätte, vor der Thür einer 
Künſtlerin, hieß es. Es machte damals 
großes Aufſehen. In allen Zeitungen las 
man davon. 


Wisby 


Das — das war, als meine Frau noch 
lebte? Wir laſen es zuſammen, glaube ich. 


Gewiß! ... Sollte fie das fein? 


Dr. Kann 


Der Name ſtand nicht dabei, oder viel⸗ 
mehr, es waren nur die Anfangsbuchſtaben 
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angegeben. Aber ich habe allen Grund, zu 
glauben, daß ſie es war. 


Wisby 
Vor der Thür, alſo nicht drin? 


Dr. Kann 


ſieht ihn verwundert an. 


Aber Wisby —? 


Wisby 
erhebt ſich. 
Laſſen Sie mich! Geht nach dem Sintergrunde. 


Dr. Kann 


ſieht ihm nach. 
Der Offizier hatte gewiß kein Vermögen. 


Wisby 
bleibt plotzlich ſtehen; kommt zuruck. 
Finden Sie, daß ich jemals wieder nach 
Zauſe kommen kann? 
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Dr. Kann 
Allein? Ja. eerbebt id. Frei heraus ge⸗ 
ſagt: Soll das ſo weiter gehen? 


Wisby 
entfernt ſich von ihm in heftiger Erregung; kommt wieder auf 
ihn zu, verſucht etwas zu ſagen und geht wieder; endlich: 


Damals, als fie von uns ging... es war 
ein eifig-Falter Wintertag ohne Schnee 
meine Frau lag da drinnen — ſie war wieder 
ſo krank geworden — und hier draußen 
— hier draußen ſtieg ſie in den Wagen, ſie, 
die uns die Muſik und die Hoffnung ge⸗ 
geben hatte. Es war, als ob das Leben 
von uns ginge. Ich bat, ſie möchte bleiben; 
aber ſie wollte nicht. Damals 


Dr. Kann 
Entſchuldigen Sie, daß ich Sie unter- 
breche. Sie reiſte nicht freiwillig. 


Wisby 
Was ſagen Sie? 
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Dr. Kann 
Sie reiſte nicht freiwillig, ſagte ich. 


Wisby 
Wieſo? — — Sie — —? 


Dr. Kann 
Ja, ich! Ich jagte fie aus dem Sauſe. 


Wisby 
ängftlich 
Warum? 


Dr. Rann 


Sie wollte fie da drin töten! 


Wisby 
Sie töten?! 


Dr. Kann 
Nicht mit Dolch oder Gift oder ſo was; 
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mit den Augen, mit dem Willen. Sie wollte 
den Platz Ihrer Frau haben. 


Wisby 
Mein Bott! 


Dr. Kann 
Das fühlte die Kranke. Und das war 
genug. — Was fühlte fie denn nicht?! 


Wisby 
Was — was fühlte fie? 


Dr. Kann 
Sie ahnen es, ſehe ich. 


Wisby 
So wahr es einen Gott giebt, ich ver⸗ 
ſtand es damals nicht. So wahr es einen 
Gott giebt, nicht mit dem kleinſten Wort, 
nicht mit einer Miene habe ich meine arme 
Frau verraten. 
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Dr. Kann 
Nein. — Nein, das war auch nicht nötig. 
Sie fühlte, was Sie dachten. Und das war 
genug. Ohne das hätte die andere nicht 


gefiegt. 
Wisby 


ſieht Dr. Kann an, bis er in den Stuhl ſinkt, neben dem er ſteht. 


Dr. Kann 

Niemand ſage, daß ſie doch ſterben mußte, 
wie es auch gekommen wäre. Hätte ich nicht 
geglaubt, daß ſie leben könnte, — daß ſie 
auf dem Wege der Beſſerung war, — wäre 
ich dann von ihr gereiſt? Hätte ich fie dann 
einem anderen Arzt überlaſſen? Nein. 

Als ich wieder nach Saus kam, da war 
es geſchehen. Da war es zu ſpät. 


Wisby 
ſpringt auf und geht erregt umher. Mit einem Male denkt er 
an den Schrank, geht hin und öffnet. Aber es fällt ihm ein, 
daß jemand anweſend iſt. Er wirft die Thür wieder zu, eilt 
wieder zu ſeinem Stuhl und ſetzt ſich. überwältigt 


Warum haben Sie mir nichts geſagt? 
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Dr. Kann 
Ich wollte Sie ſchonen. Können Sie 
denn das nicht faſſen, Menſch? 


Wisby 
Mich ſchonen?! wenn Sie geſprochen 
hätten, dann hätten Sie mich geſchont. 


Dr. Kann 
Sie waren ſo verzweifelt, daß ich glaubte, 
Sie ahnten den Zuſammenhang. 


Wisby 


Nein, nein, nein! 


Dr. Kann 
Wann ſind Ihnen denn die erſten Zweifel 
gekommen? 


Wisby 
erhebt ſich. In Ekſtaſe 


Ich ſage Ihnen, ich ſage N ſie kam 


Björnſon, Laboremus 
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zu mir herein, wie fie leibte und lebte — 
in ihrem ſchwarzen leide mit dem Spitzen⸗ 
fragen... 


Dr. Rann 


flů ſtert: 
. . . Amalie? Ihre verſtorbene —? 


Wisby 
In der Sochzeitsnacht! Ich ſaß in 
meinem Bett, wenigſtens ſchien es mir, als 
ob ich ganz wach in meinem Bette ſaß, — als 
ſie zu mir kam und mich ſo traurig anſah: 
„Die, von der du jetzt kommſt, die hat mir 
das Leben genommen,“ ſagte ſie. 


Dr. Kann 
flüftert: 
Das fagte fie? 


Wisby 
Und ſeitdem — ja, ſeitdem ift alles Ver⸗ 
zweiflung geweſen. Ich habe an nichts 
anderes denken können. Gebt von ihm fort und 
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kommt wieder zurück Aber, bin ich ihr Mitſchul⸗ 
diger — nun ja, dann, dann — — 


Dr. Kann 


Das kann nicht ſo weiter gehen. 


Wis by 


Es muß! Gerade darum! 


Dr. Kann 


Es giebt einen, der hier helfen kann. 


Wisby 

Mir? Mir helfen? Glauben Sie, ich 
will, daß mir geholfen werde? Glauben 
Sie, ich wollte mir ſelber verzeihen? 

Es giebt ein Sprichwort, das ſagt: Was 
der Menſch ſäet, das wird er ernten. Aber 
ich ſage Ihnen: — Wir ernten ſo, weil wir 
nicht geſäet haben. Wir e 
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Ich habe in meinem Leben nicht gearbeitet. 
Das giebt ungeſunde Inſtinkte. 


Dr. Kann 


unterbricht ihn: 

So kann das nicht weiter gehen. Kurz, 
es giebt eine, die die Macht der Verzeihung 
hat. Sie kann ſie Ihnen geben, Tag für 
Tag, in Ihrem eignen Seim. 


Wisby 
Borgny?! Ich getraue mich nicht, ſie 
wiederzuſehen nach dem heutigen Tage, nach 
dem, was ich jetzt weiß. 


Dr. Kann 
Sie getraut ſich. Und das iſt die Saupt⸗ 
ſache. Sie wird Sie in die Arme ſchließen. 
Um das zu erreichen, habe ich das da mit ⸗ 
gebracht. Sebt zum porträt hin. 


Wisby 
Ja, machen Sie's auf. Einen Augenblick! 
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Dr. Kann 


thut es. 
Mutter und Tochter gleichen ſich, ich 
verſichere Ihnen, wie zwei 


Wisby 
die Augen auf das Bild geheftet, ohne ihm zuzuhören, ſpricht 
gleichzeitig: 


Großer Gott! — Ich ſage, ich ſage: 
Verzeih mir! 


Dr. Kann 
Wollen Sie's behalten, Wisby? 


Wisby 
ängitlich 
Nein, nein! Nehmen Sie's mit. er gebt 
mechaniſch zur Thür rechts. Leiſe Sie iſt offen! e 
Jetzt nicht mehr! — — Aber fie war's! 


Dr. Kann 
Die Thür iſt lange offen geweſen. 
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Wisby 
Iſt das möglich? — Aber als ich nach 
geſehen habe 


Dr. Kann 


ſteht beim Bilde. 
Sie wollen es alſo nicht behalten? 


Wisby 
Nein, nehmen Sie's mit. Es darf 
nicht hier ſein. 


Dr. Kann 


ſchließt das Etui ſchnell und nimmt es an ſich, greift nach 
feinem Sut. 


Dann gebe ich. Adieu. 


Wisby 
geht wieder mechaniſch zur Thür rechts. Als er ſich umdreht, 
ſieht er, daß Dr. Kann fort iſt; er bemerkt, daß Dr. Kann die 
Thür hat aufſtehen laſſen, und will ſie ſchließen. Draußen 
vor der offenen Thür ſteht eine Frau, Züge und Kleidung wie 
auf dem Porträt. wisby taumelt zurück und ruft: 


Lydia! Aber Lydia! 
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Lydia 
kommt von rechts hereingeſtürzt in elegantem loſen Morgen- 
rock und offenem Saar. Sie ſieht dieſelbe Erſcheinung und 
eilt auf ihren Mann zu. Sie ſtehen angſtvoll aneinander ge- 
drängt. Die Frau draußen hat eintreten wollen, geht aber 
weiter. 


Wisby 
Dies — dies iſt das zweite Mal! Nun 
kann niemand mehr daran zweifeln. 


Lydia 
außer ſich 
Aber was iſt das? 


Wisby 
empört 


Sagt dir das dein Gewiſſen nicht?! 


Lydia 
faßt ſich. 
Mein Gewiſſen? — Geh und ſchließe 
die Thür. 


Wisby 


Das getraue ich mich nicht. 
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Lydia 
Aber ich! 


Sie geht zum Sintergrunde, bleibt da aber ſtehen und weicht 
zurück. Im ſelben Augenblick wird die Thür von draußen 
geſchlo ſſen 


Wisby 
näher zu ihr 


Was haſt du geſehen? 


Lydia 
Nichts. Es iſt nichts. Abſolut nichts. 
Du biſt natürlich betrunken. 


Wisby 
Was bin ich — —? 


Lydia 
Das iſt Dr. Kann's Werk. 


Wisby 
Dr- Kanns? Aber Lydia 
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Lydia 
Ich habe jedes Wort gehört, das ihr 
miteinander geſprochen habt. 


Wisby 
Das haſt du?! 


Lydia 

Du haſt mich preisgegeben! Es iſt ein 
Betrug. — Und du ſagteſt damals, wir 
ſollten ein neues Leben beginnen. Was hinter 
uns lag, ſollte vergeſſen ſein, für dich und 
für mich, das verſprachſt du. Und brachſt 
dein Verſprechen am erſten Morgen, und 
ſeitdem immer! — ſeitdem immer! Saſt du 
mich noch nicht genug gepeinigt? 


Wisby 
Aber Lydia —? 


Lydia 
ſtampft mit dem Fuße. 
Habe ich noch nicht alles zu hören be⸗ 
kommen? Biſt du noch nicht zu Ende? 
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Wisby 
mit Würde 
Ich gehe, aber ich ſage dir — ich fage 
dir —! Gebt. 


Lydia 
ſpricht ihm nach: 

„Ich ſage dir — ich ſage dir“ — Du biſt 
ein elender Kerl. Ihr habt ſchändlich gelogen 
über mich! G ſchändlich, ſchändlich! 

Sie wendet ſich, geht im Zimmer umher, raſend, aber doch 
ſiegesſicher. wisby hat in feiner Erregung die Thür nicht zu— 
gemacht, ſo daß ſie wieder offen ſteht. Draußen ſummt jemand 


eine Melodie. Ein junger blonder Mann bleibt in der Thüre 
ſtehen. 


Zweite Scene 


Langfred 
Stehſt du da? 


Er tritt hinein und ſchließt die Thür hinter ſich. Dann geht 
er langſam, vorausgenießend, auf ſie zu. 


Lydia 
iſt beim Summen ſtehen geblieben; ihr Geſicht hellt ſich auf. 
Sie führt beide Sände zur Bruſt. So bleibt fie ſtehen. Sie 
wendet ſich nicht zu ihm um. 
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Langfred 


bleibt hinter ihr ſtehen und flüſtert ihr ins Ohr 


Danke für geſtern Abend! 


Dann ſchmiegt er ſeine Arme unter ihre. 


Lydia 


wirft ſich herum zu ihm und birgt ihren Kopf an ſeiner Schulter. 


Langfred 
Lydia! 


Lydia 


bricht in Thränen aus. 


Langfred 
Iſt etwas geſchehen? 


Lydia 
Laß mich nicht los, Langfred! 
birg mich! 


Langfred 
Was ift denn, Liebſte? 
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Ver⸗ 


Lydia 
antwortet nicht. wir ſehen aber aus den Zuckungen, die durch 
ihren Körper gehen, daß ſie weint. 


Langfred 
Unannehmlichkeiten meinetwegen? Sie ant- 
wortet nicht. — — Hat man dir was geſagt? 


Lydia 


fchüttelt den Kopf. 


Langfred 
Weißt du, daß Onkel hier iſt? 


Lydia 
beftig 
Niemand darf uns trennen, Langfred. 


Langfred 
ſchnell 
Hat er etwas geſagt? Sie antwortet nicht. 


Hat er mit dir geſprochen? 


Lydia 


ſchüttelt den Kopf. 
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Langfred 
Wir ſprachen heute lange über dich, 
Qnkel und ich. 


Lydia 
bebt ſchnell den Kopf, indem fie ſich halb von ihm los macht. 
Sieht ihn an. 


Was ſagte er? 


Langfred 
Er kannte dich. Das wußte ich nicht. 


Lydia 
Was ſagte er? 


Langfred 
Nur Gutes. 


Lydia 
denkt nach; dann 


O, er iſt klug! 


Langfred 
Warum ſagſt du das ſo? 
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Lydia 
Weil du nicht klug biſt. G, er darf 
uns nicht trennen, Langfred. 


Langfred 
Onkel? Wie kommſt du darauf? 


Lydia 
Niemand in der Welt kann dir ſein, was 
ich dir bin. Das haſt du ſelbſt geſagt. 
Sag's noch einmal, ſag' es mir! 


Langfred 
Niemand in der welt! 


Lydia 
Denn niemand liebt dich wie ich. Niemand 
kann dich ſo lieben wie ich. Denn niemand 
verſteht deine Muſik und dich ſelbſt ſo wie 
ich. Du haſt es geſagt; nicht wahr, du haſt 
es geſagt? 
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Langfred 
fküßt ſie leidenſchaftlich. 
Iſt das Antwort genug? 


Lydia 

Nie genug! — 

O, ſo wie ich mich jetzt um dich ſchlinge, 
ſo will ich in deinen Gedanken ſein. Wo 
wir unſere Arbeit haben, da iſt auch unſere 
Liebe. Das haſt du mir geſagt. Erinnerſt 
du dich? Du hatteſt von geſunden Menſchen 
geſagt: Sie wählen Arbeit und Frau aus 
demſelben Inſtinkt heraus. Das haſt du 
mir geſagt. 


Langfred 
Das habe ich vielleicht. 


Lydia 
Das haſt du, das haſt du. Niemals hat 
mich etwas ſo ſtolz gemacht. 
Ich, die ich in dein Rondo verliebt war, 
lange ehe ich dich kannte! War das nicht 
ein Zeichen? Und ſaß und fpielte es, als 
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du herein kamſt. Zum erften Male! Uner⸗ 
wartet! Das muß doch was bedeuten? Das 
war doch Fügung? Nicht wahr? 


Langfred 
Niemand hat mein Rondo ſo geſpielt 
wie du damals. 


Lydia 
Das auch noch! Das kann doch nicht 
alles zufall geweſen ſein? 


Langfred 
Das weiß ich nicht. Aber eins weiß ich: 
ſeitdem konnten wir beide uns nicht mehr 
trennen. 


Lydia 
eifrig 
Das auch! Das auch! Und daß das Rondo 
wuchs und zur Gper wurde. 


Langfred 


Nein, das war es ſchon. 


8⁰ 


Lydia 
So —? 


Langfred 
Erinnerſt du dich nicht? Das war das 
erſte, wovon wir ſprachen. Aus dem Rondo 
eine Oper. Die große Naturſehnſucht, die 
im Märchen lebt, erlöſen! 


Lydia 
Ja, vielleicht. Linſchmeichelnd Es iſt die 
Oper, für die wir jetzt leben müſſen. 


Langfred 


warm 


Selbftverftändlich! 


Lydia 


Aber dann darf uns niemand trennen. 


Langfred 


ſieht ſie verwundert an. 
Was meinſt du? 
Björnfon, Laboremus & 
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Lydia 
Ich ſehe eine Gefahr kommen. Ich 
weiß es beſtimmt. Das heißt: ich fühle es. 
Ich fühle ſo was immer voraus. 
Langfred, laß uns reifen! 


Langfred 
Jetzt? 
Lydia 
Noch heute nacht! Ich weiß nicht, 


aber ich fühle, daß wir es müſſen! G, laß 
uns reiſen, ich bitte dich. 


Langfred 
Dann muß ich es Onkel ſagen. 


Lydia 
Nein, nein, nein! Er iſt's ja geradel 


Langfred 


Der uns trennen will? 
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Lydia 


Nur darum iſt er hier. 


Langfred 
Onkel? 


Lydia 
Ja, ich fühle das alles. Ich weiß es. 


Langfred 
Aber er hat mir ganz das Gegenteil ge⸗ 
ſagt! — Auf mein Wort. 


Lydia 
Was hat er geſagt? 


Langfred 
Daß er ſehr wohl verſtände, daß wir 
beide uns lieben. 


Lydia 
Das klingt recht doppelſinnig, Langfred. 
* 
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Langfred 
Onkel iſt die Offenheit und Wahrheit 
ſelbſt. 


Lydia 
Habe ich was anderes geſagt? 


Langfred 
Er iſt mein beſter Freund, ſeit mein Vater 
tot iſt. Er ſagt mir alles, gerade heraus. 


Lydia 
Das bezweifle ich nicht. 


Langfred 
Mein Gott, können wir nicht etwas 
Muſik machen? Ich dürſte nach Muſik. 
Darum bin ich gekommen. Ich habe dich 
ja noch nicht ſpielen hören. 


Lydia 
Dazu muß ich aufgelegt ſein. 
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Langfred 
Das biſt du nicht? O, wie ſchade! 


Lydia 
Du begreifſt, wenn ich das erſte Mal 
wieder für dich ſpielen ſoll, dann muß ich 
mich ſo recht 


Langfred 
.. . Dann laß uns wenigſtens von Muſik 
ſprechen. Ach ja! Den ganzen Monat habe 
ich keinen Menſchen gehabt. Setzen wir uns! 
Wir haben ja eigentlich noch nicht miteinander 
geſprochen. Denn geſtern Abend — — 


Lydia 
Na! 


Langfred 
Ich werde ſchweigen von geſtern Abend. 
Es iſt zu ſchön, um davon zu ſprechen. 


Lydia 
Wir ſetzen uns? 
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Langfred 


Aber ſo wie immer. Du da zeigt auf die 
chaiſelongue und ich daneben. 


Lydia 
läßt ſich führen. 


Langfred 
O, wie das lange her iſt! 


Sie legt ſich, von ihm unterſtützt, auf die Chaiſelongue. Den 

einen Arm legt ſie unter den Kopf, den anderen den Körper 

entlang. Er ordnet das Kleid an ihren Füßen. Er richtet 
ſich auf und ſieht ſie an. 


Wie eine Welle! Ich habe einmal auf 
einem Bilde eine Welle geſehen. Nur eine 
einzige. Die auf uns zukam. 


Lydia 
lacht. 
— — Um uns zu begraben? 


Langfred 
Ja, in ſich aufzuſaugen! 


86 


Lydia 
Die Undine! Immer die Undine! 


Langfred 


während er ſich einen Stuhl nimmt 


Woran willſt du, daß ich ſonſt denken ſoll? 
Setzt ſich. 


Lydia 
— — Ich hatte ein Erlebnis, als du 
fort warſt. 


Langfred 
Ein Erlebnis? 


Lydia 


Es iſt vielleicht nicht das richtige Wort. 
Sagen wir, eine Viſion. 


Langfred 
Giebſt du dich mit Viſionen ab? 


Lydia 
lacht. 
Iſt das auch verkehrt! Ich will erzählen, 
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wie es war: Ich ſah Schneekryſtalle in 
ſonnenklarer Auft. 


Langfred 


Schneite es in ſonnenklarer Luft? 


Lydia 
Nicht ſchneite, — nein, Schneekryſtalle 
waren es, die aller ⸗allerfeinſten Schnee⸗ 
kryſtalle waren es. Sie rieſelten in der 
Urt 
Langfred 
eifrig 
. . . In ſonnenklarer Auft? 


Lydia 
In ſonnenklarer Luft! Ich habe 
nie etwas ſo funkelnd Reines geſehen. Es 
glitzerte in der Luft, in der Sonne. Millionen 
Funken, die lautlos ſanken. 


Langfred 
Wie könnte man das in Muſik ſetzen? 
In Muſik! Nicht? 
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Lydia 


Rate, was ich daraus gemacht babe. 


Langfred 


O, einen Seraphchor, fern und unſichtbar? 


Lydia 
Nein! — Ich war näher. Mäher bier. 
Ich dachte an dich und mich. 


Langfred 
Wie meinſt du? 


Lydia 
Wenn alles ſo ginge, wie du es wollteſt, 
dann ſollte ich in deiner Muſik in Atomen 
aufgehen. Ich ſollte darin flimmern wie 
Schneekryſtalle und ſie fein machen, — ver⸗ 
ſtehſt du? 


Langfred 
Weiß Gott — nein! 
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Lydia 
erhebt ſich halb. 
Du liebſt mich nur in deiner Muſik! 


Langfred 
Unförperli? 


Lydia 
Na! — Jetzt bin ich Undine. Du fiebft 
in mir nur deine Undine! 


Langfred 
Und wenn? 
Lydia 
eifrig 
Und wenn?! — Das iſt mir nicht genug! 


Ich liebe dich! 
Langfred 
Ich kann den Unterſchied nicht ſehen. 


Lydia 
Du kannſt nicht?! Lest ſich wieder zurück. Na 
— da hört doch 
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Langfred 
Du glaubſt vielleicht, du liebteſt mich ohne 
meine Muſik? 


Lydia 
Ja! Ja, ſage ich dir! 


Langfred 
Ohne die würdeſt du ja nicht wiſſen, wer 
ich bin. — Ohne die wäre ich ein ganz 
anderer. 


Lydia 
Aber ich will mehr für dich ſein als deine 
Undine. Du machſt mir Angſt. 


Langfred 
So? Was glaubſt du denn, was die 
Undine für mich iſt? 


Lydia 
Ein Gperntert! Ein Saufen Motive, 
ein Inſpirationsthema! Unerſchöpflich viel: 
leicht. Aber wir beide ſind nicht darin. 
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Langfred 
Doch, ſo ſicher als unſere Natur darin 
iſt. Teufel auch, ſie hat doch gewählt, grade 
dies gewählt! Später wählen wir vielleicht 
etwas anderes und begegnen uns da wieder 
— vielleicht; aber jetzt ſind wir hier! So 
wird unſere Natur erlöſt; fo erweitert fie 


ſich. Das ſteht doch feſt, nicht wahr? 


Lydia 
flüftert: 
Vielleicht. — Zum Teil. 


Langfred 

Was iſt die Undine anderes als das Meer? 
Ein Gedicht über das Meer? Das Meer, 
das zum Lande will. Das Ruheloſe um 
das, was feſt iſt. Erinnere dich, daß das 
Meer auch den Himmel widerſpiegeln kann, 
— den Simmel widerſpiegeln. Du, welch 
eine Sehnſucht! Wie muß es, — wie muß 
das Meer ſchwermütig in die Unendlichkeit 
hinein ſehen! Nicht wahr? Welch eine 
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Sehnſucht! Das Land kann es nicht ver- 
rücken, den Himmel kann es nicht erreichen. 


Lydia 
flüftert: 


Nein. 


Langfred 
Aber das iſt ja die Muſik, Liebſte! Die 
Muſik um das Leben, wie das Meer um 
das Land. Das, was davon ſtürmt — auf 
Abenteuer — ſozuſagen die Fortſetzung — 
das, was ſich nicht halten, nicht einholen 
läßt, — aber auch niemals Ruhe bekommt. 


Lydia 
flüſtert: 


Die Undine. 


Langfred 
Die Undine, die die Hände zum Simmel 
reckt nach Mehr. Sie ſpiegelt den Himmel 
wieder, aber ſie hat ihn nicht. Darum: 
Wieder hinab! Zurück von allem, was feſt 
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und unerreichbar iſt. Sie umſchlingt und 
flieht. Nicht wahr? Sie begehrt und weicht. 


Lydia 


bat ſich halb erhoben, zittert, will ihn zu ſich ziehen. 


Langfred 
erhebt ſich. 

Immer auf der Grenze! Zwiſchen Be⸗ 
kanntem und Unbekanntem, weiter, als ſie 
ſelbſt weiß, geht die Muſik. Wenn alles 
geſagt iſt, ſpricht ſie weiter. Aber ſie endet 
in dem, was ſie auch nicht ſagen kann. 


Lydia 
bat ſich auch erhoben 
Langfred! 


Langfred 
Sie erklärt und giebt Kätſel auf. Die 
Augen voll Himmel, wendet ſie ſich in ſich 
ſelbſt zurück und ſchluchzt. 
O, es giebt ſo entſetzliche Augenblicke 
— ich könnte mich zurückwerfen, ich auch, 
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wie die Welle, die zn Schaum zerſchmettert 
wird. | 
Denn ich erreiche es nicht — ich erreiche 
es nicht. 
Lydia 


preßt ſich an ihn. 


Langfred 
nachdem er ſich gefaßt hat 
Nein, weine nicht. Dies gilt mir und 
nicht dir. 


Lydia 
Uns beiden! 


Langfred 
Weine nicht! Ich wollte nur, daß du 
verſtehen ſollteſt: Wenn ich dich Undine nenne, 
ſo iſt das nicht gar wenig. 


Lydia 
Verzeihe! Ich habe dieſe Angſt. Nimm 
ſie mir ab Zieh mich zu dir! Laß mich 
mit ſein! Verbirg mich bei dir! 
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Langfred 
Ich laſſe dich niemals! 


Lydia 
leidenſchaftlich 
O, Langfred! Diefer Name! Lang⸗ 
friede! Den gab man dir um meinetwillen. 


Du ſollſt mir den langen Frieden bringen. 
Drückt ſich dicht an ihn heran. 


Langfred 


vertraulich 


Glaubſt du nicht, daß ich verſtehe? — 


Lydia 

Seit ich ſechzehn Jahre war, o früher, 
viel früher noch, als ich oben auf dem 
Podium ſaß und ſpielte, fpielte .. . und dachte: 
käme nur jemand, der mich forttrüge! An 
einen ſchattendunkeln Platz. Daß niemand 
mich ſähe und ich niemanden ſähe. Daran 
dachte ich, als ich ſaß und ſpielte. Aber es 
kam niemand. 

Langfred 
Lydia! — 


Lydia 
Es kamen ſchon welche, aber nicht der, 
der mich forttragen konnte, nicht du! 


Langfred 
Undine, wie du dich gelangweilt haſt, 
nicht wahr? 
Lydia 
G —! 


Langfred 


vertraulicher 
Und böſe Streiche gemacht, nicht wahr? 
Aus langer Weile, wie? 


Lydia 
macht ſich los. 
Was weißt du? Saft du was 


Langfred 
Nicht das Geringſte. Ich verſtehe es nur. 
Lydia 
Du verſtehſt es —? 
Björnfon, Laboremus 7 


87 


Langfred 
Man kann nicht ſo ſpielen wie du, wenn 
man nicht 


Lydia 
.. große Sehnſucht gehabt hat, Langfred. 


Langfred 
wie früher 
.. . Mehr als Sehnſucht! Nicht wahr? 
Damals, als ich dich zum erſten Male hörte, 
dachte ich mir — ja, weißt du, was ich mir 
dachte? 
Lydia 


antwortet nicht. 


Langfred 
„Die da iſt tief getaucht. Dieſe ener⸗ 
giſchen Griffe in das Geimlichfte hinein, das 
iſt ihr nicht zugeflogen. Die da hat ſelbſt 
im Strudel geſtanden, nahe daran, unter⸗ 
zugehen. Ein Serzensſchrei.“ 


Lydia 
G! 
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Langfred 
Aber ſie hat ſich wieder heraus gearbeitet. 
Welche Kraft! 


Lydia 
Die bekam ich, als ich dich ſah. 


Langfred 
Nein, du ſahſt mich nicht. 


Lydia 
Ich ſah dich gleich, als du eintrateſt. 
Daß du dich in ſolchen Sachen irren kannſt! 


Langfred 
Du ſahſt mich nicht! Das ſteht feſt! 
Du haſt nicht aufgeſehen. Ich ſtand und 
wartete darauf. 


Lydia 
Dann habe ich gefühlt, daß du da warſt. 
Wenn ich ſpiele, empfinde ich alles. 
7 
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Langfred 


Das kann ſein. 


Lydia 
O Langfred! Es wurde doch fo, wie 
ich es träumte: Ich ſaß und ſpielte, und 
dann kamſt du! Kamſt und nahmſt mich 
und trugſt mich fort an einen ſchattendunkeln 
Platz. Legt ſich an ibn. Jetzt verſtehe ich, warum 
es nicht früher hat geſchehen können. Du 
biſt ja jünger als ich. Und auch das giebt 
mir oft ſo eine Angſt. 


Langfred | 
Don uns beiden bift du die jüngfte, die 
ſtärkſte, die wildeſte. Lydia wirft ſich um feinen Sals 
mit einem leiſen Schrei. Iſt es denn nicht ſo? 


Lydia 
flüftert:: 
Das ift die Liebe, Langfred. 


Langfred 


Hat die das gethan? 
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Lydia 
Ja, die Liebe macht größer. Nur das 
wollen wir, wenn wir lieben: größer werden. 


Langfred 
Wie weiſe du heute biſt. 


Lydia 
Du könnteſt doch keine andre lieben, als 
eine, die dir Muſik giebt? Mehr Muſik? 


Langfred 
Nein. 
Lydia 
Siehſt du, fie muß Muſik fein, die du liebſt. 


Langfred 
Das muß ſie. Aber das kann ſie ſein, 
ohne ſelbſt zu ſpielen. 


Lydia 
Kann fie Muſik fein, ohne ſelbſt zu ſpielen? 
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Langfred 


Das kann ſie. 


Lydia 
Glaubſt du? 
Langfred 
Ich weiß es. 
Lydia 


Haſt du eine getroffen, die 


Langfred 
Das habe ich. G, mehrere! 


Lydia 
Die dir Muſik gab? Ohne Muſik zu 
können! 5 


Langfred 
Gewiß! — Zr’, wenn du jetzt aufgelegt 
wäreſt 
Lydia 


Zum Spielen? 
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Langfred 


Ja! — Spiele ein wenig! 


Lydia 
Gerade wo du mir ſagſt, daß es nichts 
iſt, ſpielen zu können?! 


Langfred 
Das habe ich nicht geſagt. 
Aber iſt es nicht möglich, von etwas 
anderm zu ſprechen, als von uns ſelbſt? 


Lydia 
Gewiß. 


Langfred 
Ja, entſchuldige mich. Aber mich quält 
etwas, das ich dir geſtern nicht ſagen konnte. 
Ich wollte nicht, daß es uns ſtörte, ſo das 
erſte Mal. 


Lydia 
ängſtlich 
Was meinſt du? 
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Langfred 
Ich habe nicht gearbeitet. Ich kann 
nicht mehr arbeiten. 


Lydia 
erſchrocken 
Du kannſt nicht mehr arbeiten? 


Langfred 
Ich kann nicht. 


Lydia 
Du? — Du, der reicher iſt als alle andern 
zuſammen? 


Langfred 
heftig 

Sage mir ſo was nicht. 

Verzeih' mir — — 

Das letzte Mal, als wir zuſammen waren, 
ſtrömten mir ſo viele Ideen zu. Das iſt 
wahr. Ich bin nie reicher geweſen. Aber ich 
habe nichts daraus machen können. Ich 
fand nicht die Ruhe dazu. 
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Lydia 
Aber du reiſteſt doch, um Ruhe zu be⸗ 
kommen. 


Langfred 
Aber ich fand keine. Ich kann nicht 
mehr arbeiten! 
Vielleicht iſt das Motiv mit ſchuld daran. 
Es iſt nicht mehr wahr für mich. Und ſo iſt 
es dieſe Sehnſucht, dieſe ewige Sehnſucht — 


Lydia 
— — nach einer Seele, nach einem 
höheren Leben. 


Langfred 
Gewiß. Aber es iſt ein endloſes fteigen- 
des Heben und Ziehen wie bei Wagner. 
Und das liegt mir nicht. 


Lydia 
Niemand, niemand kann ein Motiv 
ſo variieren wie du. 
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Langfred 


verzweifelt 

Sag mir fo was nicht! — — 

Du ſollſt die ganze Wahrheit hören. 
Wenn ich fort bin von dir, dann geht alles 
in Sehnſucht auf nach dir. Und wenn ich 
bei dir bin — — — 

Lydia 
ſchnell unterbrechend 


Laß uns zum Flügel gehen! 


Langfred 
Ja, laß uns das — — Wenn ich mich 
traute — 
Lydia 


Traute — Das war ja, was du wollteſt. 


Langfred 
Ich will dir was fagen. Sreift in die Taſche. 
Ich habe etwas mitgebracht. 


Lydia 
eilt zum Slügel. 


Und das ſagteſt du nicht gleich? 
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Langfred 


Ich fühle mich nicht ſicher. Es iſt ge⸗ 
wiß nicht — — 


Lydia 
bat den Flügel geöffnet. 
Romm jetzt! Schlägt einige Takte aus dem Saupt- 
motiv der Undine an. Erinnerſt du dich? 


Langfred 


ſie beſtimmt unterbrechend 
— Nein! Ich will nicht. Es ſteht nicht 


auf gleicher Höhe mit dem da. 
Steckt das halb ber vorgezogene Manuſkript wieder in die Taſche. 


Lydia 
erhebt ſich, gebt zu ihm, weich 
Langfred! 
Langfred 


Du weißt nicht, wie ich gelitten habe! 


Lydia 
Und du ſchriebſt mir nicht! Dann wäre 
ich gekommen. 
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Langfred 
Ich mochte mir's ſelbſt nicht eingeſtehen, 
nicht wahr? Und dann war ich mir nicht 
klar darüber. 
Lydia 
Danke Gott, daß du jetzt deine Zuflucht 
zu mir nahmſt. Du ſollſt nicht enttäuſcht 
werden. Eine große weite Stille will ich 
um dich ſchaffen, als ob du in einem großen 
Walde lebteſt, in einem großen Walde. 


Langfred 


aufmerkſam 


Was meinſt du damit? 


Lydia 
Die Kunſt iſt eben, allein fein, fort von 
allem rings um uns. 


Langfred 
Natürlich! 


Lydia 
Letztes Mal konnten wir's nicht. Die 
ganze Zeit ging uns darüber verloren, heraus⸗ 
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zufinden, wie wir allein fein könnten. Das 
gab die Unruhe. — Verſtehſt du das nicht? 


Langfred 
Vielleicht . Ja, weißt du — 


Lydia 
unterbrechend 
Laß uns reiſen, Langfred! Es giebt 
keinen andern Ausweg. 
Du und ich, ich und du und die Stille, 
die Stille. Niemand und nichts ſonſt. 
Dann ſollſt du ſehen. 


Langfred 
Ja, wenn es nur ginge! Ich bin ſo 
heruntergekommen. 


Lydia 
Laß uns reifen, Langfred! 
G! — O. geh mit mir in die Stadt, 
jetzt gleich! 
Langfred 
In die Stadt? 
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Lydia 
Ich laufe nur hier hinein und ziehe mich 
um. Dann gehen wir in die Stadt und 
machen alles fertig. 


Langfred 
Was hat die Stadt damit zu thun? 


Lydia 
Ich muß doch etwas Reiſegarderobe 
haben. 


Langfred 
Haſt du nicht genug Garderobe? 


Lydia 

Für die Reiſe, nein. 
Langfred 
lacht. 

Wir, die wir reiſen, um allein zu ſein! 

Lydia 
Du verſtehſt gewiß nicht, was eine Garde⸗ 

robe iſt, du. 
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Langfred 
Doch! Viele Koffer! Große unband- 
liche Bieſter! Eine gräßliche Plage! 


Lydia 
Aber in jedem Koffer iſt etwas, das 
Kunſt werden kann. So ungefähr wie deine 
Notenballen. 
Antworte mir: Was weiß ein Maler? 


Langfred 
Ein Maler? Meiſtens nicht viel. 


Lydia 
In ſeiner Kunſt, meine ich; in feiner 
Kunſt. 


Langfred 
O, ich denke, etwas über Zeichnung und 
Farbe. 


Lydia 
Und ein Bildhauer? 
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Langfred 


Etwas über Linien und Formen. 


Lydia 
Und ein Muſiker? 


Langfred 
Was ſoll dies? 


Lydia 
unterbrechend 


Und ein Muſiker? 


Langfred 


Nun, etwas über Ton und 


Lydia 
Eine Garderobe iſt das alles zuſammen! 
Ein Teil von uns ſelbſt, das heißt, wenn 
wir ſie anhaben. Und wir ſelbſt? Wir 
ſelbſt — 
Langfred 
küßt ſie. 
— ſind entzückend! — Ich gehe mit dir! 
Sie ſtehen im Sintergrund rechts. 
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Lydia 
Jetzt bift du wärmer. 


Langfred 
Findeſt du? 


Lydia 
Ja. Aber nicht ſo, wie du ſein ſollteſt! 
Du — dich zu lieben, macht einen angſt. 
Kannſt du das leugnen? 


Langfred 
ap 


Lydia 
Ich will dir nicht damit ſchmeicheln, daß 
ich es dir erkläre. 


Langfred 


Adieu denn! Gebt zur Thür im Sintergrund. 


Lydia 
flüſtert ihm nach: 
Du darfſt deinem Onkel nichts davon 
ſagen! 
Biörnfon, Laboremus 8 
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Langfred 
dreht ſich um, lachend 
Natürlich mußte der Onkel zum Schluß 


noch kommen! 
Geht zur Thür im Sintergrund. 


Lydia 
die jetzt an der Thür rechts ſteht 


Gehſt du da hinaus? 


Langfred 
Siebt's einen andern Weg, — der 
frei iſt? — 
Lydia 


gleitet rechts rückwärts hinaus. 
Langfred 


ihr nach. 


Vorhang 
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Dritter Akt 


Ein kleineres Zimmer im felben Sotel. Thür im Sintergrund. 
Rechts von der Thür ein Bett mit Bettſchirm davor. weiter vorn 
ein großer, geöffneter Koffer. Ein Sutkoffer. Auf einem Stuhl 
ein Plaid. Darauf ſteht ein kleiner Toilettekoffer, auf dieſem 
liegt ein Sut. weiter nach vorn ein Stativ mit einem Koffer 
für Noten. Es liegen Noten auf dem Fußboden daneben. 


Bei dem Koffer ſteht Langfred Kann und ſortiert Noten. 
Einige wirft er weg, andere legt er mit Sorgfalt in den Koffer. 


An der gegenüberliegenden wand, alſo links, ſteht ein Toilette- 
tiſch und ein Kleiderſchrank. Mitten auf der Bühne ein Tiſch 
mit Stühlen. Dem Zuſchauer zunächſt eine Thür. 


Erſte Scene 


Es klopft an die Thür links. 


Langfred 


Herein! 


Dr. Kann 


kommt herein, hat eine kleine Schachtel in der Sand. 


So? Du packſt? 
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Langfred 
eifrig 
Es find einige Noten, die hier zurück⸗ 
geblieben ſind. Sie müſſen dann und wann 
ſortiert werden. Setzt die Arbeit fort. 


Dr. Kann 


iſt zum großen Koffer gegangen; geht jetzt zum Kleiderſchrank, 
der halb offen ſteht, und ſchaut hinein. 


Du haſt ja auch den Kleiderſchrank aus⸗ 
geräumt? 


Langfred 
Ich bin erſt geſtern abend angekommen 
und habe noch nicht ausgepackt. 


Dr. Kann 
Ich habe hier etwas für dich. 


Langfred 


wendet ſich zu ihm. 


Dr. Kann 
Du weißt, wir konnten das Petſchaft 
deines Vaters nicht finden. 
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Langfred 
frob 
Haſt du es gefunden? 


Dr. Kann 

Es war entzwei gegangen. Dein Vater 
hatte es gerade zum Reparieren geſchickt, 
als er krank wurde. Der Rupferſtecher 
hatte die Adreſſe verlegt. Es wurde nicht 
abgeholt, und ſo wußte er nicht, wem es 
gehörte. Dann bekam er zufällig eine Be⸗ 
ſtellung von mir und ſieht dasſelbe Siegel. 
So hat ſich's wiedergefunden. Sier iſt es. 


Langfred 
Innigen Dank. Was Lieberes hätteſt 


du mir nicht bringen können. 
Er hat es aus der Schachtel genommen und lieſt darauf: 


LABOREMVS 
Da iſt es. 


Dr. Kann 
In unſerm Siegel. 
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Langfred 
Ich hoffe, in unſerm Blut. 


Dr. Kann 
Du weißt, ich bin nicht allein hier. Ich 
habe ein junges Mädchen mit. 


Langfred 
Das du in London abgeholt haſt? Eine 
Amerikanerin? 


Dr. Kann 
Nein, ſie hat ſich in Amerika aufge⸗ 
halten, aber ſie iſt Norwegerin. 


Langfred 
Und ſpricht norwegiſch? 


Dr. Kann 
Gewiß. Sie iſt ganz jung. Erſt fieb- 
zehn Jahre. 
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Langfred 
Ja, was denn? Ich habe fo wenig Zeit. 


Dr. Kann 
So, wenig Zeit haſt du? 


Langfred 
Nicht ſo zu verſtehen! Was iſt denn 
mit ihr? 
Dr. Kann 
Es machte ſich ſo, daß ich ihr die Fabel 


deiner „Undine“ erzählte. Du haſt doch nichts 
dagegen? 


Langfred 
Nein. 
Dr. Kann 
Weißt du, was ſie dazu ſagte? 
Langfred 
Nun —? 
Dr. Kann 


„Das ſcheint mir etwas eintönig zu ſein.“ 
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Langfred 
Die ſiebzehnjährige! Aber ſie hat recht! 
Iſt ſie klug? 


Dr. Kann 


Sehr eigenartig. „Ich weiß, was eine 
Undine iſt,“ ſagte ſie. „Ich könnte ihm von 
einer erzählen.“ 


Langfred 
Sie —? Sie meint wohl, aus einem 
Märchen. 


Dr. Kann 
Nein, eine wirkliche Begebenheit. Das 
könnte, ſagte ſie, ſeinen ganzen Plan von 
Grund aus ändern. 


Langfred 
Na! Du haſt es doch gehört. Kannſt 
du mir's nicht erzählen? 


Dr. Kann 
Willſt du's nicht lieber von ihr ſelber 
hören? 
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Langfred 
Ja, kann ich das? 


Dr. Kann 
Natürlich. 


Langfred 
Aber wann? Jetzt gleich? 


Dr. Kann 
Warum nicht? Kann ſie nicht hier her⸗ 
ein kommen? 


Langfred 
Geht das? 


Dr. Kann 
Glaubſt du, ſie iſt ängſtlich? Als Ame⸗ 
rikanerin und Norwegerin in einer Perſon? 


Langfred 
Dann muß ich wohl ängſtlich ſein. 
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Dr. Kann 


im Sinausgeben 
Das eher. Sie iſt hier drin. 


Geht zur Thür. Langfred verſucht eilig, ein wenig aufzuräumen. 
Man hört Dr. Kann im Nebenzimmer ſagen: 


Komm nur mit! 
Alsbald ſehen wir 


Borgny 
in einem ſchwarzem Kleid mit Spitzenkragen, Spitzenmanſchetten, 


Friſur u. ſ. w., wie auf dem Bilde im Anfang des zweiten 
Aktes. 


Dr. Kann 


folgt ihr. 
Darf ich vorſtellen: Miß Auclaire — 
mein Neffe Langfred Kann. 


Langfred 


Sie ſehn ſich ſo um, mein Fräulein? 


Borgny 
Ich dachte, hier wäre ein Piano, 


Langfred 
Spielen Sie? 
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Borgny 
Nicht viel. Aber ich dachte, Sie ſpielten. 


Langfred 
Ich bin hier nur auf der Durchreiſe. 


Borgny 


Sie wollen wieder fort? 


Langfred 
Ja. — Ja, nicht gleich. 


Borgny 
Ich hatte mich fo gefreut, einen Rompo⸗ 


niſten ſpielen zu hören. 
Es klopft an die Thür links. 


Langfred 
ärgerlich 
Wer kann das nur wieder fein? 


Dr. Kann 
O, es iſt gewiß jemand für mich. Er⸗ 
laubſt du? 


Geht an die Thür, öffnet fie. Ein Diener mit einer Diſiten- 
karte. Dr. Kann ſieht die Karte an. 
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Diener 
Cette personne dit, que monsieur l’attend. 


Dr. Kann 
C'est bien. Entſchuldigen Sie. 


Geht. Der Diener folgt ihm. 


Langfred 
Wollen Sie nicht lieber Platz nehmen, 
gnädiges Fräulein? 


Borgny 
Danke. 


Sie ſetzen ſich an den Tiſch einander gegenüber. 


Langfred 


Sie wollten mir etwas erzählen. 


Borgny 
Kann ich anfangen? 


Langfred 


Ja, bitte. 
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Borgny 

Ich möchte Ihnen etwas erzählen, was 
in meiner Familie paſſiert iſt. Eine Dame, 
eine der edelſten Frauen, die gelebt haben, 
wurde ſehr krank. Sie lag in ihrem Bett 
oder ſaß in ihrem Stuhl. Mehr konnte ſie 
nicht. Nicht mehr ſpielen, was ihr das 
Liebſte war von allem, was es gab. Auch 
nicht mehr ihre Tochter um ſich haben. 


Langfred 
Warum konnte ſie ihre Tochter nicht um 


ſich haben? 


Borgny 

Die Krankheit war anſteckend. 
Langfred 

OG —! 
Borgny 


Dieſes Sehnen nach Muſik und nach 
ihrer Tochter verſchlimmerte ihren Zuſtand. 
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Die Arzte kamen darauf, daß fie Muſik 
hören ſollte. Die Familie wohnte auf dem 
Lande. Sie war ſehr reich. Man ſuchte 
durch eine Konzertagentur eine ausgezeichnete 
Pianiſtin zu engagieren. Die Krankheit war 
ja anſteckend, darum dauerte es auch ſo lange, 
bis ſich jemand meldete. Aber ſchließlich 
fand ſich eine, die es wagte. 


Langfred 
Eine tüchtige? 


Borgny 
Außerordentlich! Eine von großem Ruf. 


Langfred 
Das intereſſiert mich. Muſik als Seil⸗ 
mittel! — Und wie ging es? 


Borgny 
Ausgezeichnet! Sie bezauberte. Es war 
etwas in ihrem Weſen und in ihrem Spiel, 
etwas, das hypnotiſierte. Die Kranke lebte 
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wieder auf. Sie bekam Appetit, fie fand 
wieder Schlaf, ihr Lebensmut hob ſich, ſo 
daß die Arzte neue Hoffnung faßten. Man 
ſprach weit und breit davon. Sier hatte die 
Muſik wirklich ein Wunder vollbracht. 


Langfred 
Daß die Muſik Heilkraft hat, wer kann 
daran zweifeln! 


Borgny 
Außer der Kranken war noch einer da, 
der zuhörte in einer Ecke — ein ſcheuer 
Mann. 
Langfred 
Der Mann der Kranken? 
Borgny 
nickt. 


Sie hatten einſam draußen auf dem 
Gut gelebt, die beiden. Er wollte es ſo, 
und ſie fügte ſich, obwohl ſie ſelbſt lebhaft 


war und lebensluſtig. 
Björnſon, Laboremus 9 
J29 


Langfred 


Er war ein Sonderling? 


Borgny 

Ein paſſiver Menſch. Er lebte in 
feinen Gedanken und in der Natur. 
Auch er liebte Muſik. Er war entzückt 
von dem Spiel, und beſonders darüber, daß 
es mit ſeiner Frau beſſer ging. Er be⸗ 
wunderte die Künſtlerin. Seine Dankbarkeit 
kannte keine Grenzen. Das ſah ſie und 
wußte es zu benutzen. 


Langfred 
Um ihn zu überliſten? 


Borgny 
Sie verſtand ſich darauf, und er hatte 
gar keine Erfahrung, ſo daß er leicht zu 
nehmen war. 


Langfred 
Was ſagen Sie? 
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Borgny 
Sie wollte ſeine Frau nicht mehr heilen. 
Sie wollte ſie aus dem Wege ſchaffen, ſie 
wollte ihren Platz einnehmen. 


Langfred 
Aber die Kranke —? 


Borgny 
Verſtand alles. Gleich! Eine geiſtig⸗ 
ſenſitive Natur. 


Langfred 
Sie ſagte nichts? 


Borgny 
Das hätte ich auch nicht gethan. 
Bald konnte ſie es auch nicht mehr. 


Langfred 
Wieſo? 


Borgny 


Die andere nahm ja ihre Kräfte, Stück 
9* 
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um Stück! Mit ihren Wünfcben, mit ihren 
Augen, mit ihrer Muſik. Auch die Muſik 
kehrte ſie gegen die Kranke. 


Langfred 
erhebt ſich. 
So was habe ich niemals 


Borgny 
Die Kranke hatte Vertrauen zu einem 
der Arzte, von früher her ſchon. Aber er 
war gerade fort. Als er wieder kam, konnte 
ſie nicht mehr ſprechen. Sie ſchrieb — ein 
paar Zeilen — — dann und wann... und 
bat darum, ſterben zu dürfen. 


Langfred 
ſtill 
Und ſtarb. 


Borgny 


nickt. 


Langfred 
So ohne Serz zu ſein! Die Muſik ſo 
zu mißbrauchen! Gebt einmal auf und ab. Dies 
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hätten Sie mir nicht erzählen ſollen. Ich 
gehöre zu denen, die ſo etwas nie wieder 
los werden. 


Borgny 
erhebt ſich, rubig 


Das ſollen Sie auch nicht. 


Langfred 


bleibt ſtehen. 


Borgny 
Da haben Sie ja die Undine! 


Langfred 
Das — die Undine? 


Borgny 
So dunkel, ſo leidenſchaftlich. Sie hat 
die Farbe ihres Elements. 


Langfred 
Das hat ſie auch bei mir! Zweifeln Sie 
daran nicht! — Aber ſo kalt? 
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Borgny 
Die Welle iſt kalt. 


Langfred 


Sie liebt und will hinauf. 


Borgny 
Ja. Aber das, was dazwiſchen kommt, 
tötet ſie. 


Langfred 
inſpiriert 
Natürlich! — Alſo: er muß verhei⸗ 
ratet ſein. 
Borgny 
Ja. 
Langfred 


Der, den Undine liebt, muß verheiratet 
ſein! — Die Undine — die Undine ſieht 
eines Morgens beide miteinander am Strande 
gehen? Jawohl. Sieht, daß ſie ſich um⸗ 
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armen. Da beſchließt fie, zu töten. Sofort! 
— Donnerwetter! 


Borgny 
Dann ſchmeichelt ſie ſich bei ihr ein 
und lockt. 


Langfred 
Zieht fie zu ſich. Kampf! Die dunkle 
Stimme und die weiße Stimme! Und die 
Geiſterchöre! Die vom Meer, und die von 
der Erde darüber. Welche Farben! 


Borgny 
Aber dann muß er nichts mehr von ihr 
wiſſen wollen? 


Langfred 
Das ſteht feſt! Natürlich! Die Undine 
hat Geſetze verletzt, die ſie nicht kannte. 
Sie hat ſich den Weg zur Welt verſperrt, 
zu der ſie hinauf wollte! Sie weiß es nicht 
anders. 
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Borgny 
Dann wird ſie wohl in's Meer zurück⸗ 
geſtoßen? 


Langfred 
Zurück in's Meer! — Die Konturen 
werden größer, und die beiden unvereinbaren 
Elemente. Webr zu fid ſelbſt Das muß ich 
gleich erzählen. 


Borgny 


Ja, Sie arbeiten ja zuſammen mit einer? 


Langfred 
Nein, das thu' ich nicht. Ich arbeite 
allein. Aber ich habe jemand, mit dem ich 
alles beſpreche. Eine große Pianiſtin. Stutzt 
bei dieſem worte. Ihr will ich es erzählen. Gebt 
ſchnell zu etwas anderm über. Und Sie ſind nur 


ſlebzehn Jahre? 


Borgny 
Nein, etwas mehr. Ich bin ſiebzehn 
Jahr und drei Monate. 
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Langfred 
Ja, das konnte ich mir denken, — daß 
Sie etwas älter waren. 


Borgny 
Ich möchte ſo gern noch eins ſagen. 


Langfred 


Warum nur eins? 


Borgny 
Weil ich nicht mehr weiß. 
Er, — ja er, der Undine liebt, muß ein 
Schwärmer ſein. 


Langfred 
So habe ich es auch. Ein Natur- 
ſchwärmer. 


Borgny 
Ein Dichter, ein Muſiker zum Beiſpiel? 


Langfred 


Warum? 
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Borgny 
Ja, weil ſolche Leute leichter zu nehmen 
ſind. 


— — — — — — — — — — — — — 


Langfred 
Und Sie ſind erſt ſiebzehn Jahre und 
drei Monate? 


Borgny 
Und fünf Tage. 


Langfred 
Ja, das konnt' ich mir denken! Denn 
ſiebzehn Jahre drei Monate iſt viel zu 
wenig. — 
Haben Sie gar nichts mehr zu ſagen? 


Borgny 
Nur den Wunſch noch, daß da, wo Sie 
arbeiten, reine Luft ſein möchte. — Adieu. 
Langfred 


Ein ſehr beſcheidener Wunſch. 
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Borgny 
Sie können nicht mehr verlangen von 
einer, die nur ſiebzehn Jahre, drei Monate 
und fünf Tage alt iſt. Sie grüßt. 


Langfred 
gleichzeitig 
Und fünf Tage! Ich möchte wiſſen, ob 
nicht noch ein paar Stunden dazu kommen. 


Borgny 
Ich werde hineingehen und nachrechnen. 
Wenn ich das gethan habe, darf ich dann 
wiederkommen? 


Langfred 
Aber natürlich! 


Borgny 
Dann bekäme ich wahrſcheinlich gleich zu 
hören, was Ihre Dame zu der Anderung 
ſagt. Sie erzählen ihr doch die Geſchichte? 
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Langfred 
Wie können Sie fragen! — Mehr war's 
alſo nicht? 


Borgny 
Nein, danke, es iſt auch genug. 
Grüßt wieder. 


Langfred 
folgt ihr zur Thür, wendet ſich ftrablend. 


Auf Wiederſehen — nicht wahr? 


Zweite Scene 


Es klopft an die Thür im Sintergrund. 


Hoteldiener 
Madame Wisby fait demander, si Monsieur 
peut laccompagner en ville pour faire des 
emplettes. 


Langfred 
Annoncez moi à Madame Wisby. Dites 
que j'ai à lui parler. 
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Der Diener 
Madame Wisby est la. 


Der Diener macht die balbgeöffnete Thür ganz auf. Man fiebt 


Lydia 
in einem eleganten Straßenkleid; fie zieht gerade ihre Sand- 
ſchuhe an. Der Diener geht. Lydia tritt ein. 


Was iſt dazwiſchen gekommen? Dr. Kann? 


Langfred 
indem er geht und die Thür ſchließt 
Nein, nein, nein! — Etwas ganz anderes. 
Ganz, ganz anderes! Kommt zurück. Es be- 
trifft die Undine. Sie iſt mehr Natur⸗ 
macht geworden. Das Sentimentale iſt fort! 
Furchtbar iſt ſie geworden! Größer! 


Lydia 
Ein andres Sujet? 


Langfred 


Nein, das alte, aber erweitert. Er, den 
Undine liebt, — er, der ſie hinauftragen 
ſoll, hat eine Frau. 
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Lydia 
Soll er verheiratet fein — ?! 


Langfred 
Warte nur. Tauſendmal beſſer. Warte 
nur! 
Die Undine ſieht beide zuſammen auf 
dem Strand — 


Lydia 
Ihn und die Frau? 


Langfred 

Ihn und die Frau. Sie ſieht, daß die 
Frau ihn liebkoſt. Sieht, daß er ſie umarmt. 
Sieht ſie zuſammen fortgehen, aneinander 
geſchmiegt. 

Du kannſt dir ihre Wut denken, nicht 
wahr? 

Lydia 
Aber das iſt ja etwas 


Langfred 


Nein, warte nur! Die Sauptſache fängt 
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jetzt erſt an! Eine Undine, — eine Undine 
— die will vorwärts, wild vorwärts. Eine 
Undine duldet keinen Widerſtand. Sie kommt 
mit ihrem ganzen Gefolge, mit ihrem ganzen 
Heer Wenn die Frau dann wieder zum 
Strande kommt, ertönen überall lockende 
Klänge, Lockgeſänge. Und mitten aus dieſen 
Tonwellen ſteigt Undine ſelbſt herauf. Dieſe 
große dunkle Stimme — du kannſt ſie hören, 
nicht wahr? — die verkündet die Natur, ver- 
kündet Geſundheit der Frau, die ſchwach und 
müde iſt. Vom Meere ſoll's über ſie hin⸗ 
ſtreichen und ihr Heilung bringen. „Komm,“ 
fingt der Chor, lockend, bethörend. „Komm, 
auf daß du die Wonne deines Mannes ſeiſt. 
In meinem Schoße wirſt du geſund!“ 


Lydia 
Und dann tötet ſie die 
hält inne. 


Langfred 


Das leuchtet dir ein, nicht wahr? Das 


143 


eröffnet neue Perſpektiven. Sie weiß ja 
nicht, was ſie thut. Sie iſt ja Undine! 
Dann kommt er, gerade, als es geſchieht. 
Erſt feine Verzweif lung, dann fein Abſcheu 
und fein Haß. Und dann das Entſetzen 
der Undine. Sie verſteht es ja nicht! 
Dann die Chöre! Die großen Chöre — 
jetzt wachſen ſie. Undinens Chor, der für 
ſie kämpft und ſie emporhebt. Und dann 
ſein Chor, der Chor der moraliſchen Welt. 
Ha! wie ſie ſich ſammeln. Und heran 
ſtürmen! Und fie und ihre Welt unter 
Donner und Schrecken zurück ins Meer 


ſtürzen! Jürück ins Meer! — — — — — 
Zeiſe 
Mir ſcheint, ich habe keine Zeit zu ver⸗ 


lieren. 


Lydia 
Wie biſt du auf das da gekommen? — 
Du haſt es nicht geleſen? 


Langfred 
Nein, eine Geſchichte, die mir ſoeben 
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erzählt wurde, hat es gemacht. Eine wirk⸗ 
liche Begebenheit. Furchtbar! 


Lydia 
Eine Geſchichte? 


Langfred 

Eine Geſchichte von einer kranken Frau, 
die ſo muſikaliſch war. Man dachte: Viel⸗ 
leicht kann die Muſik fie heilen. Eine fub- 
lime Idee. Nicht wahr? Und da rief man 
eine große Pianiſtin . .. eine Pianiſtin zur 
Franken. Sie ſollte ihr täglich den Seil⸗ 
trank reichen. 

Und ſie that es mit wunderbarer Wirkung. 
Die Kräfte der Kranken nahmen zu, wuchſen 
in der Muſik — wie Blumen, die man aus 
dem Keller in die warme Auft bringt. 


Lydia 


Das war ja prächtig. 
Björnſon, Laboremus 10 
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Langfred 


Prächtig? Du ſagſt prächtig? weißt 
du, was ſie that? 


Lydia 
Die Pianiſtin? 


Langfred 

Sie tötete ſie! 

Denke dir: Mit ſeiner Muſik heilen zu 
können und dann damit zu töten! Sie miß⸗ 
brauchte ihre Macht. Sie nahm den Mann; 
fie tötete die, die machtlos dalag, mit tauſend 
heimlichen Künſten. 


Lydia 
Wer — wer hat dir das erzählt? 
Dr. Kann? 


Langfred 
Onkel? Kein Wort hat er geſagt. Nicht 
das Mindeſte. Das mit Onkel wird ja eine 
fixe Idee! 
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Denke dir jetzt die Örchefterführung um 
dieſe neue, weiße Stimme herum. Den 
Hilferuf der Machtloſen. Die weiße Klage 
der Unſchuldigen. Und die Naturkälte, in 
der ſie untergeht — die dunkle Stimme! 


Lydia 
Aber fo kann es unmöglich zugegangen fein. 


Langfred 
Was meinſt du —? Wovon ſprichſt du? 


Lydia 
Von ihr, ihr, die man getötet haben ſoll. 


Langfred 
Die Kranke? Wie kommſt du darauf? 
Wie ſoll es zugegangen ſein? 


Lydia 
Was weiß ich? Wer kann das auch 
wiſſen? Verſtehſt du denn nicht, daß man 


dich zum Narren gehabt hat? 
J0* 
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Langfred 
Nein — wer zum Teufel follte daran 
auch ein Intereſſe haben? 


Lydia 
Dieſe bleichſüchtige Frau, die ſie in deine 
Oper hineinzerren wollen! Was hat die da 
zu ſuchen? In der Welt der Naturmacht? 
Sie, die Kranke! „Weiß“ malen, ſagſt du. 
Das wird ein aſchfahles „Weiß“ werden 
Mond — Mond! 


Langfred 
Du nimmſt Partei gegen die Kranke?! 


Lydia 
Wenn ein Mann dazwiſchen ſteht? Sier 
eine Frau, die weder leben noch ſterben kann, 
— und hier eine geſunde, ſtarke! Willſt du, 
daß ich Partei für die Kranke nehmen ſoll? 


Langfred 
Aber Lydia! 
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Lydia 
Willſt du mich dazu zwingen? Mit ihr 
Mitleid zu haben, die nicht ſein Weib ſein 
konnte, in vielen Jahren es wohl nicht hat 
ſein können? 


Langfred 
Woher weißt du das? 
Lydia 
Du ſagteſt es ja. 
Langfred 
Ich? 
Lydia 


Oder ich fühlte es, als du ſprachſt. — 
Das ergiebt ſich doch von ſelbſt. 


Langfred 
Du vergißt nur eins. Sie, die andere, 
die Pianiſtin, war gekommen, um zu heilen, 
die arme Kranke mit ihrer Muſik zu heilen. 
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Lydia 
Und während fie das thut, bekommt der 
Mann Begierde nach ihr. Das iſt doch 
leicht zu verſtehen, finde ich. 


Langfred 
man ſieht, daß er ſich mit Mühe beherrſcht. Endlich ſagt er: 
Aber wenn ſie es merkt? 


Lydia 
Ja, was dann? Ich weiß nicht, was 
geſchah; aber ich denke mir, ſie nahm, was 
ihr gutes Recht war. 


Langfred 
Ihr gutes Recht? Das Recht des Raub- 
tieres, meinſt du? 


Lydia 
Rönnen wir beide nicht über eine Sache 
ſprechen, die weder dich noch mich angeht 
— — darüber ſprechen —? 
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Langfred 
— ruhig darüber ſprechen? — Wenn du 


das kannſt, dann bitte! 
Daufe. 


Lydia 
Du liebſt nur die Glücklichen, Langfred, 
die, die ihre Fähigkeiten beiſammen haben, 
ſo daß ſie überall hineinpaſſen. 


Langfred 
So — o! Darum wurde die Undine 
wohl meine erſte Liebe, weil ſie ihre Fähig⸗ 
keiten beiſammen hatte? 


Lydia 


Nein das kann man nicht grade ſagen. 


Langfred 
Ich glaube auch nicht, daß man das be⸗ 
haupten kann — — — — — — — — — 
Aber nicht davon, ſondern von der Gper 
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wollten wir ja ſprechen. Du bift gegen die 
Anderung? 


Lydia 
Nur dagegen? Das iſt zu wenig: Ich 
haſſe ſie! — Dieſer ſentimentale Plunder! 


Langfred 
Sentimental? Das? 


Lydia 
Es wird ja ein Kampf zwiſchen Liebe 
und Moral. Als ob wir nicht genug davon 
hätten! 


Langfred 
Ich bin kein Philoſoph — 


Lydia 
— Ich auch nicht! — 


Langfred 
— aber das verſtehe ich doch, daß hier 
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die Undine auf das ſtößt, was der Menſch 
gewonnen hat. Könnte ſie das begreifen, 
dann hätte ſie ja auch Seele! 


Lydia 
Was ſollte ſie begreifen? 


Langfred 

Daß der Menſch nach höheren Geſetzen 
lebt! Sie kränkt dieſe Geſetze und wird 
zurückgeſtoßen. Kannſt du nicht das toſende 
Meeresgewimmel um ſie herum hören, wie 
es verſtändnislos darauf losſtürmt? Trotzt? 
Und dann die Gegenchöre, die Antworten 
von oben, wie Strahlen, wie ſiegesleuchten⸗ 
der Lanzenruf! Und dann der Donner. 


Lydia 
Das wird mir zu groß. 
Worauf ich mich verſtand, das war das 
unbefriedigte Sehnen, ihr Schmerz über das 
Daſein, ihre Sehnſucht hinauf zu dem, was 
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fie nicht erreichen kann, ihr Trachten nach 
einer höheren Lebensform, ihr Glaube, ſie 
kann es erreichen, wenn ſie die Seele eines 
Mannes gewinnt, um durch ihn Anteil am 
Leben zu bekommen. wird bewegt. 


Langfred 
Das iſt ja da. Das alles bleibt. 


Lydia 
Um verraten zu werden! Um zurück⸗ 
geworfen zu werden in das, aus dem ſie 
hinauf wollte. 


Langfred 
Weil ſie es durch ein Verbrechen erreichen 
wollte! Sie verletzt die höhere Weltordnung, 
in die ſie hinein will! Das geht nicht! Das 
iſt das neue Moment, das hinzugekommen iſt. 


Lydia 
Verbrechen —? Ich ſehe Fein Verbrechen 
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in der That der Undine. Das Märchen von 
der Undine, das iſt die große Naturſehn⸗ 
ſucht, — die große Liebe zu dem, was über 
ihr iſt, zu dem, was erlöſt, es möge koſten, 
was es wolle. 


Langfred 
Zimmelſpiegelung im Meer! Ein Traum. 
Ein Traum erlöft keinen. 


Lydia 

Doch, wenn ihm ein gleich großer be⸗ 
gegnet. Eine Liebe, ſo groß, daß ſie den 
größten Sünder aufnehmen kann, — daß 
er ſie in die Arme nimmt und flüſtert: Ich 
werde dich rein waſchen von aller Sünde. 
Meine Augen allein ſollen es thun, ſo voller 
Güte ſind ſie für dich. In meiner Bruſt 
iſt ein Trank für dich. Alles, was dir Weh 
gebracht hat bis heute, ſoll ſchwinden. Nichts, 
nichts ſoll meinen Händen widerſtehen, wenn 
ſte für dich ſich ausſtrecken. Zu den Engeln 
will ich dich emporheben. Ich liebe dich ſo, 
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daß ich es vermag. Ja, wenn es fein 
müßte, wenn wir anders nicht in den Simmel 
gelangen könnten, ſo will ich mit dir den 
Sühnetod ſterben, ſterben, du in meinen 
Armen. Dann läßt man uns ein. 


Langfred 
Das habe ich auch wo geleſen. 


Lydia 
Das iſt die große Liebe! Die ſollteſt du 
dichten! In dieſer Idee ſind wir uns be⸗ 
gegnet. verzweifelt Warum nicht daran feſt⸗ 
halten, Langfred? 


Langfred 
Weil das Märchen für mich entzwei ge⸗ 
ſprungen iſt. In hunderttauſend Stücke! 


Lydia 
Warum? 
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Langfred 
Dieſe unruhige Meeresfläche. Dieſe blinde, 
blanke Naturkraft. Die Undine, die zum 
Simmel will — — wenn man im Ernſt 
daran geht, dann geht's nicht. Dann lehnt 
ſich alles dagegen auf, was der Menſch erreicht 
hat, was er heutzutage fühlt und weiß. 


Lydia 
ſchmerzlich 
Du kannſt nicht? 


Langfred 
Niemand kann es. Die Kluft iſt zu 
groß. Nicht eine Verwandlung, nein hundert, 
tauſend Jahre gehören dazu, ehe ſo Eine den 
Simmel erreicht. Ein Bogenſtrich kann das 
nicht ausrichten. Es will nicht mehr hin⸗ 
ein in eine moderne Phantaſie. 


Lydia 
erſchöpft 
Du giebſt die Undine auf? 
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Langfred 
Es war nicht die Undine! Nein. Die 
herzlos tötet, um vorwärts zu kommen, das 
iſt die Undine! Sier iſt die Kluft. 


Lydia 
wie früher 


Du willſt nicht? Du willſt alſo nicht? 


Langfred 
Nimm das Leben! Alle Dichtung iſt 
doch nur eine Verlängerung oder Verkürzung 
des Lebens. Wir kennen nichts anderes. 


Lydia 
empört 
Als ob das Leben nicht Tauſende hätte, 
die noch ſchlimmere Dinge thun, um empor⸗ 
zukommen. Langfred! Langfred! 


Langfred 


Aber ſie kommen nicht empor! 
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Lydia 
Das wagft du mir zu fagen?! 


Langfred 
Nicht zum Simmel! Nicht zu dem, 
was wir den Simmel heißen. Denke daran! 


Lydia 

Aber jenes hyſteriſche Skelett, das ſeine 
Knochenarme nach dem lebendigen Leben 
ausſtrecken will — gehört fie dem Simmel 
an? Die ihren Giftatem in das Daſein 
röchelt? Und will nicht loslaſſen? Die 
Schwindſucht⸗Lüſternheit? Soll fie in den 
Himmel? 

Soll die Naturmacht, die Lebenskraft 
von ihr vertrieben werden? Das Leben 
vom Tod? Ich haſſe ſie! Weiß Gott, ich 
könnte dich auch haſſen, wenn du in ſolche 
Abwege gleiteſt, dich ſo mit Sentimentalität 
beſchleimſt! Es iſt ein Verrat! 

Sieh’ mich nicht fo an! Ich könnte 
ich könnte 
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Langfred 


bleibt ruhig. 
Lydia 
Bin ich das? denkſt du wohl. 
Langfred 
leiſe 
Ja. 
Lydia 


Nein, das bin ich nicht, Langfred! Es 
iſt nur meine Verzweiflung! Kannſt du es 
verſtehen: Aus meinen Worten mußt du be⸗ 
griffen haben, wie lieb unſer Traum mir war! 
Und was daraus geworden wäre, hätte man 
uns beide zuſammen arbeiten laſſen, — ich 
meine nicht: zuſammen arbeiten, nein, wenn 
ich nur dabei ſein dürfte! Verzeih mir, was 
ich geſagt habe. Ich will ja nur feſthalten, 
feſthalten daran, daß Undinens große Liebe 
von Ewigkeit iſt und Ewigkeit giebt. Warum 
ſoll ſie um ihren Glauben betrogen werden, 
Langfred? 


I 


Du mußt fie retten, Langfred, auch ein 
wenig um meinetwillen. 


Langfred 
Sollen wir darüber ſprechen? 
Lydia 
Ja! 
Langfred 


Denn das war ja kein Sprechen darüber, 
nicht wahr? 


Lydia 
Nein. Verzeib mir! 


Langfred 
So ſetzen wir uns! 


Lydia 


Ja. Sie will ſich ſetzen. 


Langfred 
zeigt. 
Lieber da! 
Björnfon, Laboremus II 
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Lydia 
Alles, wie du willſt. 


Sie ſetzt ſich auf den Platz, den er inne hatte, als er mit Borgny 
ſprach; Langfred auf Borgnys Stuhl. 


Langfred 
Ich ſehe jetzt alles ſo klar. Nun ſollſt 
du hören: — Undine ſucht doch nichts andres, 
als Frieden für ihr Sehnen, nicht wahr? 


Lydia 
Ja, ja. 


Langfred 
Aber das ſteht feſt: Nimmt ſie ſeinen 
Frieden, ſo hat er keinen mehr zu geben. 


Lydia 
Aber die Liebe! 


Langfred 
Ach, das iſt ja ganz gleich. Er kann 
doch die nicht in ſeine Arme nehmen, die 
ihm das Herz kalt macht. 
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Lydia 
Iſt fie kalt? 


Langfred 
Ich meine, die Wärme, die nach und 
nach in das Leben der Menſchen hinein⸗ 
gekommen iſt, die hat ſie nicht. Von der 
iſt ſie ausgeſchloſſen. Sie gehören zwei ver⸗ 
ſchiedenen Welten an, er und ſie. Tauſende 
von Jahren liegen zwiſchen ihnen. 


Lydia 
Sie fühlt nicht wie er? Oder was 
meinſt du? ® 
Langfred 


Sie kann nicht fühlen wie er 


Lydia 


Wenn nicht in allem — was thut das? 


Langfred 
Denk dir einen Mann, der eine Aufgabe 
1 
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hat und beftändig jemand neben ſich, der 
ſich dazwiſchen drängt. 


Lydia 
Warum ſollte ſie ſich dazwiſchen drängen? 


Langfred 

Unſre Phantaſie iſt wie ein Vorſpann. 
Alles keimt in unſrer Phantaſie. Viel früher, 
— viel früher, als wir im Ernſt daran 
gehen, zu unterſuchen, zu ordnen, zu formen. 
Aber in der Phantaſie, — oben beim Vor⸗ 
ſpann, — da gilt es! wie abweſend da — da 
muß 


Lydia 
ängſtlich geſpannt 
Was — was muß da? 


Langfred 
Da muß nichts im Wege fein, nichts ab- 
lenken. — Da muß — reine Luft fein! — — 
Reine Luft in den Stuben. — 
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Lydia 
Wir ſprachen vom Gefühl. 


Langfred 

wie früher 
Friede muß da ſein. Und das wird es 
nicht, wenn die beiden verſchieden fühlen. 
Erhebt ſich. Der zornige Geiſterchor da oben, 
das wird das Größte ſein, was ich ſchaffe. 


Lydia 
erhebt fich. 

Das — das das Größte? Einen großen 
antiken Stoff zu entſtellen? Einen ehr⸗ 
würdigen Marmorkoloß mit kleinen pſycho⸗ 
logiſchen Meißelretouchen moderniſieren zu 
wollen? Den ſie aus dem Fluß gefiſcht 
haben, wo er ſeit tauſenden von Jahren 
vom Sand und Waſſer geſcheuert worden iſt! 

Du wirſt nie groß werden, wenn du dich 
zu ſo was hergiebſt! 


Langfred 
Und noch weniger, wenn ich meinem 
Gefühl untreu würde. 
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Lydia 
raſend 
Dies chriſtliche ..! Iſt hier jemand? 
Jemand, der an der Thür lauſcht? 


Raſch nach links, weicht mit einem herzzerreißenden Schrei zurück. 


Borgny 


tritt ein. 


Lydia 
Wieder ſie! Gerade auf ſie zu. Wer biſt du? 


Borgny 


Die Tochter meiner Mutter. 


Langfred 
Was —? 


Lydia 
verliert ihre ganze Stärke, wendet ſich ab, geht langſam hinaus, 
wendet ſich in der Thür noch einmal um und ſieht Langfred 
an, geht ab. 


Dr. Kann 


iſt hereingekommen und legt ſeine Sand auf Langfreds Schulter. 
Laß es nun vorbei ſein! 
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Langfred 


Aber dieſer Schrei, Gnkel, dieſer herz⸗ 
brechende Schrei? 


Dr. Kann 


Wird dir lange folgen, — bis er Muſik 
wird. 


Langfred 


in böchſter innerer Erregung, will antworten, ſiebt Borgny 
und ſchweigt. 


Borgny 


befangen 


Kann ich jetzt zu Vater gehen? 


Dr. Kann 
Thu' das. Ich bleibe hier. 


Als Borgny gegangen iſt, wirft ſich Langfred an die Bruſt 
feines Onkels. 


Jetzt wirſt du arbeiten können. 
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Albert Zangen Verlag f. Titteratur u. Bunt München 


Björnſtjerne Björnſon 


Aber unſere Araft 
Schauſpiel in zwei Teilen 


Einzig berechtigte deutſche Überſetzung 
Elftes bis fünfsehntes Tauſend 


Preis geheftet 4 Mark 
Elegant gebunden 5 Mark 


national⸗Seitung: „Über unfere Kraft“ gehört ohne 
Frage zu den mächtigſten dramatiſchen Dichtungen 
unſerer Zeit. 


Berliner Tageblatt: ... im Innerſten ergriffen, aufgerüttelt 
und erweckt von einer gewaltigen Dichterkraft, verließen wir das 
Berliner Theater. 


Berliner Börſen⸗Courier: Die machtvolle Dichtung übte in 
der ſtimmungsreichen Inſeenierung, in der von Empfindung und 
Leben erfüllten Darſtellung des „Berliner Theaters“ wieder große 
Wirkung. 

Die Nation, Berlin: Das Schauſpiel „Über unfere Kraft“ hat 
von allen Schauſpielen der letzten Jahre die ſtärkſte 
Wirkung geübt. 

Breslauer Zeitung: Die dramatiſche Wirkung dieſes Stückes 
war eine der mächtigſten aus den letzten Jahren. 

neue Freie Preſſe: „Über unſere Kraft“ wird vielleicht 
als eines der klaſſiſchen Dramen unſerer Zeit übrig bleiben. Es iſt 
ganz durchrauſcht von den heutigen Bewegungen und ſteht doch in 
einem ſonderbaren, großen Ernſt über dem Tag. 


Albert Langen Verlag f. Litteratur u. Kunſt München 


Björnſtjerne Björnſon 


Der König 
Drama in 4 Aufzügen 
Einzig berechtigte deutſche Ausgabe von G. v. Gnzberg 
Preis geheftet 2 Mark 


Aus der Morrede des Merfalfers: — — — Könnte 
das Königtum ſeine eigene Lage überblicken, ſo würde 
es ſelbſt den Derfuch machen, all das über Bord zu werfen, 
was ſich überlebt hat und deshalb nicht nur den Fluch 
der Unwahrheit in ſich birgt, ſondern auch andere zur 
Unwahrheit zwingt. Es würde alsdann dem König wie 
dem Staate endloſe Scherereien und Sündenlaſt erſparen. 
Allein dieſe Selbſt⸗ Reformation wird dem Königtum durch 
ſeine Anhänger wie durch ſeine Gegner, nicht in letzter 
Linie aber auch durch den jeweiligen Träger der Krone, 
erſchwert. Mein Stück führt die Gründe aus, weshalb 
der letztere fo ſelten das Zeug zum Reformator beſitzt. 
Dies iſt der Inhalt des Dramas „Der König“. 


Hamburger Fremdenblatt: Norwegiſch ſchon vor 
wanzig Jahren geſchrieben, ins Deutſche erſt jetzt über⸗ 
ſetzt, zeigt dieſes Drama in dichteriſch verklärter Form 
uns den Politiker Björnſon, der in ſeinem Daterlande 
nicht nur neben Ibſen der größte Dichter, ſondern auch 
die ſtärkſte politiſche öffentliche Macht iſt. Ein Werk von 
Björnſon will vor allem auf ſeinen dichteriſchen Gehalt 
geprüft werden, ſelbſt wenn es ſich um ein politiſches 
Stück handelt. Ich ſtehe nicht an, den „König“ für 
eine Schöpfung großen Wurfs zu erklären, für 
eine ganz einzige dramatiſche Erſcheinung 
Als Dichtung wird das Stück auf jeden Leſer und bei 
einer denkbaren Aufführung den tiefſten Eindruck machen. 


Albert Langen Verlag f. Titteratur u. Aunſt München 
Björnſtjerne Björnſon 


Paul Lange und Tora Parsberg 


Drama in 3 Akten 
Einzig berechtigte überſetzung von Mathilde Mann 


Preis geheftet 2 Mark 50 Pf. 


Die neue Zeit: So reich und tief wie diesmal iſt ſelbſt Björnſon 
ſelten geweſen. Das Beſte daran iſt die wundervolle, neue Faſſung 
des Frauenproblems, das mit dem Problem der Politik zu Einem 
verſchmolzen erſcheint. 


Dresdner Zeitungs Björnſon redet tief, eindringlich, mit der 
Stimme des Propheten, die ja den Machthabern nicht bloß im Alten 
Teſtamente ſo unbequem war, und die im Volke ſo tiefen Nachhall 
erweckt. 


Die Geſellſchaft: In dieſem Werke waltet eine ganz wunder⸗ 
volle Klarheit, etwas Erfriſchendes, Reinigendes, wie es große An⸗ 
ſchauungen und hervorragende Menſchen haben, ſobald die Weihe der 
Kunſt fie umgiebt. 


Der Kunftwart: „Paul Lange und Tora Parsberg“ gehört zu 
Björnſons beſten Dramen. Die Dichtung hat bei aller Klarheit und 
Anſchaulichkeit den Blick in die Tiefe, den kein bedeutendes Drama 
entbehren kann. Paul Langes Schickſal tft tief. 


“ 


Albert Langen Verlag f. Litteratur u. Runft München 
Björnſtjerne Björnſon 


Die Neuvermählten 
Swei Akte 


Deutſche vom Dichter autorifierte Ausgabe, beforgt von Julius Elias 


Zweite Auflage 


Preis geheftet 1 Mark 50 Pf. 
Elegant gebunden 2 Mark 50 Pf. 


Das bekannte dramatiſche Genrebild iſt eines der beſten und 
bühnenwirkſamſten Stücke, ſowohl des norwegiſchen, als auch des 
deutſchen Spielſchatzes. 

Tägliche Rundſchau: Björnſtjerne Björnſons tauſendmal 
geſpieltes Flitterwochendrama „Die Neuvermählten“ iſt das ein⸗ 
zige dieſer Art, das die Schwiegereltern⸗Frage in wahrhaft ethiſcher, 
pſychologiſcher und poetiſcher Weiſe behandelt. 

Börſen⸗Feitung: Zwei Werke der beſten Litteratur, ein ſkan⸗ 
dinaviſches und ein ſpaniſches, hat das Schiller-Theater geſtern 
ſeinem Publikum vorgeſetzt. Den Anfang machte Björnſons Zwei⸗ 
alter: „Die Neuvermählten“. Das Stück muß zu den beiten, 
bühnenwirkſamſten Werken der norwegiſchen Litteratur gerechnet 
werden und kann als ein Beiſpiel dafür gelten, wie fein und ſauber 
man im Auslande zu einer Zeit — 1869 — arbeitete, als die deutſche 
Dramatik zum größten Teile noch in der bretternſten Übertreibung 
ſteckte. 

Björnfon, Laboremus 12 


Albert Zangen Verlag f. Titteratur u. Kunſt München 


Björnſtjerne Björnſon 


Geographie und Liebe 
Luſtſpiel in 3 Akten 
Einzig berechtigte Überſetzung 


Preis geheftet 3 Mark 
Elegant gebunden 4 Mark 


In ſeinem entzückenden, wirklich luſtigen und 
dennoch ernſter Klugheit vollen Luſtſpiel „Geographie 
und Liebe“ hat Björnftjerne Björnſon ein Thema ab- 
gehandelt, das unſere Witzblätter älterer Obſervanz mit 
ſchablonenhaften Scherzen bis zur Ermüdung durch⸗ 
gehechelt haben: das Thema vom Profeſſor. Aber von 
welchem Standpunkt! Ein Dichter ſpricht hier zu uns, 
ein Schöpfer wirklicher Menſchen, mit warmem Blut in 
den Adern und lebendigem Fleiſch auf den Knochen. 
Und welche menſchenfreundliche, lebenbejahende Weis⸗ 
heit ſpricht aus dieſer klaſſiſchen Komödie vom Kampfe 
des auch als Menſch genialen Gelehrten gegen die Der- 
knöcherung, den Feind nicht nur des Lebens, ſondern 
auch der echten, genialen, Werte ſchaffenden Wiſſenſchaft. 
Seine Wirkung hat Björnſons Luſtſpiel ſchon vor 
Jahren am Deutſchen Theater in Berlin erprobt, und 
ſie wird ihm bei der bevorſtehenden Aufführung am 
Berliner Theater treu bleiben, aber auch als Buch wird 
es in dieſer erſten vom Verfaſſer genehmigten deutſchen 
Ausgabe viele dankbare und frohe Leſer finden. 


Albert Zangen Verlag f. Litteratnr u. Kunſt München 
Björnſtjerne Björnſon 


Neue Erzählungen 
Einzig berechtigte Überſetzung von M. v. Vorch 


Preis geheftet 5 Mark 
Elegant gebunden 4 Mark 50 Pf. 


Wiener Tagblatt: Man kann dieſe Novellen nicht 
beſchreiben — und das iſt das größte Lob, das man 
einem Kunftwerfe nachſagen kann; man ſchöpft Glück 
aus ihnen, und ſie ſind ebenſowenig definierbar, wie 
der Frühling, der Sonnenſchein und das Glück. 

Kreuzzeitung: Die wunderbare Darſtellungskraft des 
Verfaſſers, ſei es für äußere Eindrücke und Vorgänge, 
ſei es für ſeeliſche Fuſtände, tritt in dieſen fünf Er⸗ 
zählungen glänzend hervor. 

Hamburger Fremdenbkatt: Ein Band ausgewähl⸗ 
teſter Arbeiten, die den nordiſchen Meiſter weit mehr als 
irgend eines ſeiner anderen in unſere Sprache überſetzten 
Bücher dem deutſchen Empfinden nahe bringen. Eine 
große Ruhe, gleichſam ein Schritthalten, ſpricht aus 
dieſen Erzählungen, in denen vor allem der Seelen- 
ſchilderer zum Worte gelangt. Allein neben dem 
Pſychologen ſteht der Künſtler und der von modernem 


Empfinden ganz und gar durchflutete Menſch. 
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Albert Zangen Verlag f. Titteratur u. Bunf München 
Björn Björnſon 


Johanna 
Schauſpiel in 5 Akten 


Autorifierte überſetzung aus dem Norwegiſchen 
Zweite Auflage 
Preis geheftet 2 Mark 50 Pf. 


Hamburger Fremdenblatt: Selten iſt wohl ein Erſt⸗ 
lingswerk von ſolcher Kraft und Eigenart, und von 
ſolcher techniſchen Vollendung, an die Effentlichkeit 
gelangt, als Björn Björnſons Schauſpiel „Johanna“. 
Der Derfafjer, Björnſtjerne Björnſons älteſter Sohn, iſt 
der Leiter des National⸗Theaters in Chriſtiania, wo fein 
erſtes Theaterſtück ſoeben mit durchſchlagendem Erfolg 
aufgeführt worden iſt. Die rührige Langenſche Verlags⸗ 
handlung, die ſich ſeit ihrer Gründung vor allem der 
ſkandinaviſchen Novitäten angenommen hat, macht uns 
ſo ſchnell mit dieſem vorzüglichen Werke bekannt, als 
wenn es im Inlande erſtanden wäre. 


Dresdner Feitung: „Johanna“, das dreiaktige 
Schauſpiel von Björn Björnſon, das am Mittwoch 
im „Deutſchen Theater“ zum erſten Male in Scene 
gehen wird, iſt ſoeben im Verlage von Albert Langen 
in München in ſehr hübſcher Buchausgabe erſchienen. 
Das Werk, das bereits für zwanzig Bühnen angenommen 
iſt, hat auch in der Buchausgabe Glück, es liegt ſchon 
in zweiter Auflage vor. 


Albert Langen Verlag f. Litteratur u. Kunf München 
Knut Hamſun 


My ſt e rien 


Roman 
Einzig berechtigte Überfegung von M. von Borch 


Preis geheftet 5 Mark 
Elegant gebunden 6 Mark 


Frankfurter Itg.: Ein großer Dichter, ein glänzender und 
ſcharfſinniger Seiſt hat dieſe Myſterien gefchaffen. 


Knut Hamſun 


Hunger 


Roman 
Einzig berechtigte Überfegung von M. von Borch 
3. Auflage 
Umſchlag⸗Seichnung von Th. Th. Beine 


Preis geheftet 5 Mark 50 Pf. 
Elegant gebunden 4 Mark 50 Pf. 


Allg. £itt. Rundſchau: „Hunger“ gehört zu den Büchern, die 
man nicht ſo leicht vergißt. 


Albert Langen Verlag f. Zitteratur u. Bunf München 


Knut Hamſun 


Neue Erde 


Roman 


Einzig berechtigte Überfegung von M. von Borch 


Preis geheftet 4 Mark 
Elegant gebunden 5 Mark 
Straßburger poſt: Ein Buch voll beſtrickendſten Reizes, die 


Schöpfung eines echten Dichters von Gottes Gnaden ... Je länger 
wir leſen, deſto kräftiger feſſeln uns Stoff und Darſtellung. 


Knut Hamſun 


Redaliteur Tynge 
Roman 
Einzig berechtigte Überfegung von M. von Porch 
Umſchlag⸗Seichnung von Th. Ch. Heine 


Preis geheftet 5 Mark 50 Pf. 
Elegant gebunden 4 Mark 50 Pf. 


Ramburger Fremdenblatt: Jede Geſtalt verrät die Feder 
des Meiſters. 


Albert Langen Verlag f. Litteratur u. Kun München 


Knut Hamſun 


Pan 


Aus Lieutenant Thomas Glahns papieren 
Einzig berechtigte Überſetzung von M. von Vorch 
Umſchlag⸗Seichnung von Th. Th. Heine 
weite Auflage 
Preis geheftet 2 Mark 50 pf. 

Elegant gebunden 5 Mark 50 Pf. 


Neue Freie preſſe: Eine fo innige Freude an der Natur, ein 
fo unmittelbarer Zufammenhang mit ihr, ein fo meiſterhaftes Ein» 
dringen in alle ihre Reize und Geheimniſſe iſt Wenigen gegeben. 


Knut Hamſun 


Victoria 
Die Geſchichte einer Liebe 
Einzig berechtigte Überfegung von Mathilde Mann 
Umſchlag⸗Seichnung von Th. Th. Heine 
Mit Hamſuns Bild 
Preis geheftet 5 Mark 
Elegant gebunden 4 Mark 


„Victoria“ oder „Die Geſchichte einer Liebe“ ift ein ſeltſames, 
unendlich feines Buch, warm und leuchtend wie ein Johannisfeuer in 
einer ſtillen Juninacht. 


